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Jakob Frey. 

Die Garten- Gesellschaft 



Ein new hübsches vnd schimpflichs Büchlein, genant, 
Die Garten GeselschafTt, darinn vil fröhlichs Gesprechs, 
SchimplT reden, Spaywerk und sunst kurtzweilig 
bossen, von Historien und Fabulen, gefunden werden, 
wie ye zu Zeiten die selben, iiin den schönen Gärten, 
bey den külen Brunnen, auf den grOnen Wysen, bey der 
Edlen Music, Auch andern Ehrlichen geselschafiten (Die 
schwären verdroflenen gemüter wider zu recreieren, 
unnd aufr zu heben) fröUch unnd freundlich geredt, 
unnd aufir die ban werden gebracht. Allen denen, so 
sich solcher geselschafiften gebrauchen. Auch anderen 
Jungen und Alten, kurtzweilig und lustig zu lesen etc. 
Neulich durch Jacoben Freycn, Stattschreiber zu 
Maurssmünster, an vilen und mancherley orten, zu 
Samen gesucht und coUiglert, auch in dises Büchlin 



Wir stützen im« auf die äußerst gediegene Ausgabe der 
Garteogeaallsehaftf welch« Jobsnaes Bolle 1896 verSiTentllelite. 

Gleichseitig sei auf die von E. K. Blüuunl und Josef lAtzwi'* 
hofer verartstaltete Auswahl deutscher Schwänke vOTWlesm, 
die im Ii. und V. Band des „Volksmund" erschien. 
Karl Amraio. Deotscbe SchwankerzAhler. IM. 1 



verfaüt, und an tag gebracht. 
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Kap. 40. Alter Wbam, mtrks gemu^ Was dir sagt 

*iio Junge Fraii. 

Ein alter Schmied, der im Herrschaftbezirk des Klosters 
Zweifalten in WUitiemberg lebte, ging auf die Eirohiceih. 
Unterwegs begegnete er einer jungen, hübschen, wohlgestalteten 
Frau, die nicht auf den Mond gefallen war. Der gute alte 
Geck griff die Frau fein säuberlich an, betastete die Brüstlein, 
den Bauch und den Hintern beim Kissen. ,,0 liebes Fi'auele, do 
Jiege noch viel starke Kämpf, die alle gehaltc sein müsse, ver- 
borge,' meinte der Schmied. ,,Ja lieber Freund," versetzte 
die Frau, „ich glaub schon, daß es so geschehen soll oder 
doch möcht. Ihr aber, guter Freund, kommt auf dem Renn- 
platz nicht in Betracht, denn Ihr werdet daselbst kein Ritter 
werden, auch auf dem Stechplatz keine Ehren od^ Ehren* 
gaben holen." Auf das hin nahm der gute Alte den Wadel 
zwischen die Beine, wie ein Hund und 20g ab.^ 

Kap. 51. Wie sieh alne gute Dirne verantwortet 

Aul dem Roßmarki in Speier schalt einer ein gut Mägd- 
lein, es sei eine gro0e Hur. „Daa ist nicht wahr," erwiderte die 
Gescholtene, „denn meine Ifutter, die mich in ihrem Leib 
trug, war eine noch grOBere Hur! Ich aber trage guter frommer 

Leute Kinder auf dem Leib und zwar um OotteswiUen als 
um Oeldes wegen, damit jedem geholfen sei. Ich hoffe auch, 
es werde meiner Seele zum Heil geraten. Wim ich treibe, 
tue ich bei lebendinrom Leib, sonach kanu'b keine Todsünde 
sein. Dieser Barmherzigkeit sollst du nicht teilhaftig seiu^ 
sondern mögest verdammt sein auch wenn dir das Herz zer 
springen sollte." Damit entfernte sich die Dirn, welche wohl 
auch glauben mochte, je weher es tut, desto größer ist die 
Sund. Kaeh Bebel De quadam meretricee faceta. Opuscula. 1514. 

^) Vergleiche zu 40 auch die Schwanke Bebels. 

1* 
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K«p. 60. EüiM Pfaffen Magd trat In einem Dorn. 

In Mainz wollte eines Domherrn Magd an einem Winter- 
morgen den Ofen einheizen. Bei dieser Arbeit tat sie einen 
Fehltritt, verlor dabei den Pantoffel und trat in einoi Dom, 
der sich an dem Anmacfahols befand. Als tttchtige Wirt- 
schafterin verrichtete sie die Arbeit weiter, bald aber begann 
der FuA zu schmerzen, so daß sich die Magd entschloß, zu 
ihre^ TTerrn Scherer zu gehen. Den bat sie. er möge doch den 
Dorn aus dem Fuß ziehen. Der Scherer betrachtete sich die 
Wundstelle, griff nach einem ZäTis;lein und faßte endlich den 
tief steckenden Dorn. Wie er nun stark den Dorn heraus- 
zieht, läßt die Magd in ihirer großen Angst einen heftigen Furz. 
,JIo, ho," sprach der Scherer, „Gk>tt lob; der ist draus 1" — ,^eh 
lieber Meister," meinte die Magd, „wenn er heraus ist, so kauet 
ihn und streichet mir ihn Uber das Loch, dann schwert es 
nicht." Lachend sprach daraufhin der Scherer: „Liebe Köchin, 
Ihr habt eine gute Natur und bedürft gar keines Rcherers, 
um Dornen auszuziehen! Ihr habt den Dorn selber mit dem 
Arsch hinausgeblasen. Schaut Thr darum wo er ist und streicht 
ihn übers Lochl Ihr wißt am besten, wo's Euch weh tut! 
Sollte es etwa sehwellen, dann kommt ruhig wieder her. Dann 
mag mein Knecht, der besser sieht als ich, denselben suchen 
und herausziehen. Sollte es dann noch nicht helfen, gut, so 
laßt Euch das Loch saugen I Das ist so 'ne gewisse Kunst." 
» Mit diesen Worten ließ er sie heimziehen. 

Vergl. Wickram, Bollwagenbüchlein No. 102. 
Vergl. Hertzog, Schildwacht (o. 1660). — Yade meeum 
fttr lustige Leute 2, 28 No. 85. 

Kap. 62. Ein Pfarrer zeigt seinen Arsch als Heiligtum, 

In einem Dorfe an d«r Mosel, das nicht weit von Koblenz 
liegt, lebte ein Pfarrer, ein wilder Vogel, welcher Sonntags die 
Bauern nicht im Gottesdienst, besorirlers nicht in der Prediftt 
halten konnte. Was er auch anstellen mochte, es war vergebens. 
Im Winter zogen die Bauern in die warme Stube, im Sommer 
in die Gärten und Felder. Kam in der Messe die Wandlung und 
klingelte der Küster, so stfirmten zwar die Bauern herzu, 
liefen aber gleich hemaeh wieder weg. Dieses Benehmen ver- 
droß den Pfarrer gewaltig und er sann hin und her, wie 
er doch wohl diese Bauern mal zflshtigen könne. Endlich 
schlug die Bachestunde. Der Pfarrer verbot dem Küster, 




vor Sohlnß des Amtes ztt klingeln und als der Gbitesdiensi 
beendet war, sog der Pfarrer die prieeterliche Gewandung 
ans nnd nestelte die Hosen auf. Nnn mußte der Küster schellen 
und rasch atflrmten die Bauern in die Kirche. Da stand 
der Pfarrherr mitten in der Kirche mit hloßem Arsch, den 
er ihnen lunhielt. „Wollet ihr Gotteswort nicht hören und 
das Ueiligtuni nicht sehen, wohlan so kommet hierher, schauet 
und höret dafür eine beschissene Arschkerbe." Kaum huLto 
er das gesagt, da ließ er einen starken Fnrz, den aeine ganze 
Gemeinde klfiren konnte. Die Bauern csrachrakea bei dem selt- 
samen Anblick und Tuen, liefen alle flugs zur Tflre hinaus, 
als ob der Teufel ihnen im Genick säße. 

Damadi verklagten die Bauern den Pfaffen bei dem Bischof 
von Trier mit dem Erfolg, daß der Pfarrkerr die Gemeinde 
verlassen mußte. 

62) Nach Bebel 2, 52 ,Contra negligentea divinos sermones' 
(Opuscula 1514 bl. Ffij b). 

Vergl. Kirchhof, Wendunmut 1, 2, 74. 

Kap. 71. Wie ein FOfspiMli sein» Kind«? maehto. 

In Mainz lebte ein rothaariger Advokat, der viel Kinder 
sein eigen nannte. Alle Kinder waren weiß und hatten weißes 
Haar. Wie die Kinder nun einmal mit dem Vater auagingen, 
wurde der Advokat von einem Bekannten gefragt, wie es doch 
komme, daß er so rot und die Kinder Weißköpfe seien. „Bester, 
laßt Euch das nicht wunder nehmen f Ich habe sie alle mit 
dem Uintern und nicht mit dem Kopf gemacht, sonst wären 
sie alle so rot wie ich." 

Nach Bebel : De quodam rufe. — Vergl. L'enfant Sans soucy 
1682. — Phüander Zeitverkürtzer 1702. 

Kap. 78. Der abgeiertlgto Baimwart« 

Ein Bauer setzte sieh auf einen Acker, zog öffentlich die 
Hosen herunter und lachte mit dem Hintern. Das sah der 
Bannwart, der auf den Bauern losging und sprach: „Du grober 
Klotzt Was sehnest du so öffentlich? Kannst du nicht 

hinter einen Baum horken? Schämst du dich gar nicht vor 
den Bauern?" Der Bauer gab ihm nicht viel guter Worte, 
sondern entgegnete: „Was hast du mit meinem Dreck zu 
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tehaffe&F C^fiUt^er dir nicht» ao sdieiA dir einen nnderenl 
Ixk «ehe wohl, es kann keiner was nutchen, ohne daB dn gleich 
deine Nase rdnateoken mnfit!'* 

Der Bannwart war bezahlt, schwieg fein still und wartete 
seines Amtes, auch htltete er sich von da ab wohl vor dem 
Dreck. 

Vergl. zu No. 73 Uulsbusch 1568. Raaticna reepondet in- 

honeste liniitum custodi. — Vergl. : Bebel. — 

Vergl. Agricola Ta^>tMis, Mäynhinckiers sack 1612, Ko. 36. 
Koi^ueiaure, Eoger Boutems 2, 43 (1757), 

Kapitel 75. 

In Colmar im Elsaß lebte ein reicher alter Witmann, 
der um eine schöne, junge Tochter warb. Bei der Werbung 
ließ er sich das Haupthaar kurz scheren, auch sonst sich glatt 
putzen, trug dann ein seidenes Häublein unter dem Barett, 
so daß die Jungfrau nichts von dem grauen Haar wahrnahm. 
Die Werbung war glücklich und bald wurde Hochseit gemacht. 
Kach vierzehn Tagen fingen indessen die grauen Haare wieder 
an zu wachsen. Als nun eines Morgens dem Ehegatten das 
seidene Häublein im Bett vom Kopfe fiel, da sah die junge 
Frau mit Entsetzen das weiße Stoppelfeld auf dem Haupte 
ihres Mannes. Heimlich klagte und Bcufzte die Frau, bis 
der alte Herr wohl merkte, daß etwas nicht mehr stimme. 
„Was hast du?" fragte der Mann, „daß du also aufseufzest?" 
Die Frau wollte aber nichts verraten. — Nachts im Bett fragte 
er abermals, ob denn die Knedite oder Mägde Anlafi zum 
Zorne gegeben h&tten, oder ob ihr sonst etwas abgehe. 

„Mir fehlt nichts," antwortete sie, „nur bin ich ganz 
unglücklich in meinen jungen Tagen. Ich wußte nicht, daß 
Ihr ein alter grauer Mann seid ! Warum haben mich meine 
Freunde in solches vorzeitige Elend gesetzt?" — .,Ei. liebe 
Tochter," ssprach der alt«' Mann, ,,laß dich das nicht bekümmern! 
Du hast Speise uud Trank, schone köstliche Kleider, Knechte 
und Mägde, Gold und Geld, auch allen Reichtum zur Genüge! 
Was mangelt dir sonst etwa?" — ,J)as solltet Ihr am besten 
wissen, was mir fehlt," sprach das junge Frauchen. — „Wohlan, 
ich merke es!" sprach der Mann und fügte hinzu: „Liebe 
Tochter, laß den Kummer fahren! Weißt du nicht, daß ein 
grauer Schimmel ebenso gut zieht als ein Rotfuchs?" Da 
strich die Frau ihre Hand von den Brüsten bis vor den Bauch 
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hinab und sprach: ,.Jh, aber auf der Straße nicht! Hier «ind 
nämlich Graben und gefährliche Löcher, da ist ein starker, 
steifer Zug dringend nötig. Das vermag ein roter junger 
Puchs viel besser auszurichteu als ein alter grauer Schimmel." 

Der alte fromme Honr wax gefangen und konnte sieh 
nioiit -vrciier Terantworten, denn es war die Walirlieit. Ich 
glaube freilioli, daA es einem Fuhrmann auf der Sirafle wehtiit, 
wenn man semem alten grauen Schimmel einen roten jungen 
Fachs Torspannen muß, denn das gibt ein ungleich Ziehen. 

Vergleiche B. Mahzold 1606» V<m einem kitzgranen alten 
Mann, der gar ein junges und seuherliches Megdelein su der 
Eh nahm. — Siehe auch A. Tabeus 1612, No. 22. — Vergl. 

Frischlin, Facetiae 1600 p. 24 ,,De impari coniugio". — C. 
A. M. von W. Zeitvertreiber 1666, S. 347. — Nugae venales 
1720, S. 51. — Gaud. Jocosi Nugae doctae 172Ö, p. 96. 

Kai». 8& S'ist merkwürdig']wle die Frawii das Wasaar 

behalten. 

Hensel von Singen in Baden, der Narr am Hofe des 
Markgrafen von Baden befand sich einmal in den Frauen- 
gemächern seines Gebieters. Da hörte er, wie die Hofjungfern 
das Wasser abschlugen. Weil dieses Geschäft aber ein ziem- 
liches Kauschen verursachte, lachte Hensel laut und schlug 
ein Kretuszeichen. „Hensel, was lachst du so laut?" fragte 
den Narr eine der Jungfern. »^Pots alle Wetter," Tersetzte er, 
„soll ich etwa nicht lachen? Es nimmt mieh gewaltig wunder, 
wie ;ihr nur in dem G^sdiirr, welches unten offen ist, das 
Wasser behalten könnt. An dem auffallenden Bauschen hab 
ich's wohl gehört! Ich könnte, selbst wenn es mein Loben 
gelten würde, keine Holzäpfel darin verwalireii ohne flnß sie 
herausfallen ^ürden." ~ Die Juuglern sahen das als eine 
närrische Bede an und lachten dazu, denn derartige Sachen 
wer man an Hensel gewohnt.^) 



1) Gemeint ist Markgraf Philipp v. Baden iHld--l63S), Ueusel 
V. Singen, auch in d^ 2Smmensehen Chronik« Bd. I, 8. Aufl., 

S. 613, frwühnt. 

«} Vergleiche außer der Anthropophyteia, Bd. II, S. 46, No. 269. 
— Adelphus, Margarita Faoetianun, 1518; Facetia coiusdam stulti. 
Es heißt dort: In domo cuiusdam nobilis viri stultus erat facundus qui 
Semper cum virginibus domus morabatur. Accidit autem, ut eas andiret 
quaoamvice urinam emittere, ac pennde ^ ob sonitum eius in 
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Kap. 89. Der gekfllN» Htotora. 

Ein juliger Student zu liigui^tadt iing Feuex für die 
hübsche Magd einfifl reiehen Mannes. So oft die Zeit es ihm 
erlaubte, ging er vor dem Hause darin die Magd diente, auf 
und ah. Er eehrieb dem dienstharen (Seist auch allerlei Liebes* 

brieflein, in der Meinung, Gegenliebe zu finden. Nächtliilier" 
weile hdrte er einstens seine Angebetete in ihres Herrn Haus 
"Wasserstein bei einem Fenster singen und Geschirr auf- 
\s ;i^<iii>n. Der liebegl übende Studiusus kam an das Wasser- 
steinl^eh und fl1istf»rte: ,,0 du mein Herzlieb! Ich bin dir 
schon äüiaxLge nachgegangen und möchte gerne etwas heimliches 
mit dir reden. Dir lu Gkfallra habe ieh viel Geld vertan, 
leider hilft alles nicht. Eines nur mSchte ich erbitten, beut 
mir deinen schönen roten Mund zum Fenster heraus 1 Lafi 
mich dich nur ein einzigmal küssen und ich will von dir ab- 
lassen." — „Wenn du hernach von mir ablassen willst," sagte 
die Magd, „gut so will ich's tuen; es muß aber sehr heimlich 
zugehen." Das sagte ihr der Narr zu. Rasch stieg die Lose 
auf den Wasserstein, hob >ii^h hinten auf und bot ihm ihr Ge- 
wölb zum Fenster imiau^i. iJaä Gewolb aber war so weiÜ, daii 
der Studiosus bei der finsteren Nacht wirldüch vermeinte, es 
sei der Jungfer Angesicht. In großer Liebe eilte er herbei und 
küßte voll Lieb und Libruniit ohn Unterlaß die schöne sanfte 
Haut. Schließlich tat er fast einen Mißgriff und wftre beinahe 
nicht nur in die Kerbe, sondern auch in den Graben mit der 
Nase geraten. Weil aber in der Kerbe und im Graben die 
Küsse an Wohlgeschmack zu wünschen übrig Keßen, meinte 
der Liebestolle, die Magd habe den Mund aufgetan und so 
stellte er das Küssen ein mit den Worten: „Potz Erdreich, 
da merke ick erst, daß du dnen sttukendm Atem hast. Ndn, 
nein, ich küsse dich nicht melur.'* Mit diesen 'Worten achied 
er imd dsmit hatte die Liebe wirklich ein Loch bekommen. 
So gereichte der Arsch unserer Magd zum Segen, obwohl der 
Student mehr denn eine halbe Stunde geküßt und geleckt hatte. 

Adelphus bringt in der Margarita facetiarum 1608 die- 
selbe Schnurre aub: De amatore quodam. 



maximnm pxorapit lisum. Qui cum quereretur, ut^quid ita rideret, 
snhdit se miiari vehmenter eas, que aquam membro sao continefe 
velint, cum ipsi eure sit arbntos in eo posäc serraxi. — Sidie auch 

D, Mahrold, No. 32 (Von einem Narren, der sich grausam venvundert, 
daß das Frauenzimmer das Wasser Inn ihren Löchern behalten kuadtc. 
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Juvenis quidam exarsit in amorem ouiiudam pueilae. 
Qni cum aaepenumeio domum eiiu prateriiiset, quadam 
die avdi^i eam prope f eneBtram lavaaiem et caniantem. 

Dixit: O dilecta, scio me vix pOfMe rem habere tecum. 
Da saltem, ut per fenestram te exoeculer! Astata illa 

nates per fenestram ei prebuit exosculandas, quia nox 
erat. Ille auten igne amoris compulsus loco oris exoscu- 
latus est. Sed quia locus ille fetidus plerumque esse 
perhibetur, dixit amatur: üui, quam fetidum habefi an* 
helituml Ultro te adamare nequeo. Valel 
Vergleiche dazu auch D. Mahiold 1608, Ko. 33 »Vou 

einem lieblichen undt freundtliehen Bnler, der seinen Bnlen 

fllr den Arsch küBt, Bl. 110 a. 

Vergleiche ferner: Schumann: Nachtbüdüein in der vor- 

zikglichen Ausgabe von Bolie. 

Kap* 91. I>reek In dar MUeli. 

Drei Studenten, welche die Hochschule von Erfurt ha* 
suchten, gingen im heiBen Sommer vor die Stadt, im kalten 
Waaser baden. Auf einem Meyerhof, der am Brüel stand, 
fanden sie wiederholt einen großen Hafen voll Milch. Den 

hatte der Bauer dahingestellt, um aus der Morgen- und Abend- 
milch Butter, Käse oder sonst ein Gericht für das Gesinde 
zu machen. Diesen vollen Milchhafen stahlen verschiedent- 
lich die drei Studenten. Der Bauer kam der Sache auf die 
Spur. Er nahm darum einen großen neuen Hafen, Ließ seine 
Erau darein kacken und machte selber hinein. Sodann wurde 
dieser Hafen wieder mit Mildi gefllllt und an das Fenster ge- 
stellt. Bichtig, unsere Studenten kamen bald wieder und 
trugen den Hafen weg. Daheim aßen und tranken sie wohl 
an drei Tage an der Milch imd dem Dreck. Als der Hafen 
leer war, fielen zwei große Klumpen oder Klötze aus dem 
Hafen heraus. R isi h packte einer der Studenten zu und — 
griff in den Dreck. Sofort verbreitete sich ein wenig lieb- 
licher .Geruch. Leider griff der Studiosus noch tiefer und 
hatte gleich beschissene Finger. Sobald nun unsere Jtlnger 
der Wissenschaft sahen, daß sie an drei Tagen von den zwei 
Hauchkoldem ^) in der Milch getrunken hatten, kam sie ein 



') Hauchholder »£daem«kte,vi«]Itidit sehenhafte Eatstellang von 
Wacbholder. 
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Grauen ob. Sie ipuektea und huBteteu, pusteten und bveeheii 
wohl alle das, was sie während vier Wodien gegeeaen hatten. 
Fortan lieB^ sie aber auch denn Bauer aeine Müdi ruhig am 
Fenster stehen. Wer alle Leekerhiesen verencfat, verbrennt 
sich gerne mal das Maul. 

VergL Adel]ihuB, Margarita facetiarum 1608: ,Defensio 
lactis cuiusdam rusticae'. — Vergl. Luther, Tischreden ed. 
Förstemaun 3, 99 (Bügolha^ens Kunst). Kirchhof, Wendun- 
mut 5, 262 (1603). Wickram, Rolhvagoiibüchlein 1557 No. 85: 
,Wie ein Ffaffeumagt im Baurenkrieg in einen Hunighafen 
hofiert. — Vergl. die Erzählung von dem franzfisiadien Bauern, 
der die Suppe seiner Nachbarin verunreinigt und nseiiher 
selber iBt. Les reoreations fran^oisss 3, 99 (1662) sowie Boltes 
weitere Angaben in seiner Frey Ausgabe. 

Kap. 108* Blne Alte UeB 'nen starlwii Furi. 

In einer Kunkelstube trieben die Midels mit den Burschen 
allerlei Ikurzweil ige Beden und Sachen. Ein altes Weib, welches 
auch unter der Zahl saß, verlor plötzlich die Spille und als es 
sie -wieder aufheben wollte, krachte beim Bücken das Gesäß, 
so daß üin stai'kcr lauter Faiü die Freiheit gewann. „O liebe 
Töchter," sagte die Alte entschuldigend, ,,laßt's euch nicht 
wunder nehmen, mein Alter ist daran schuld." 

Da sprach einer d» Gesellen. „Schuld daran ist deine 
Kerbe und dein undichtes Loch. Daß dir der Teufel ins 
Arschloch fahr, alte Hexet" — „0, davor mdge mich Gott 
bewahren," erwiderte bestürzt die Alte, machte achtmal das 
Kreuzzeichen über ihren Hintern und meinte dann: „Ei nun 
fahr mir uDser lieber Herrgott hinein!" — ,,Was? Ei nun 
mögen dir aber tausend Teufel ins Loch fahren, altes Weib," 
eiferte der Geselle. ,.Potz Donnerwetter noch einmal 1 Wolltest 
du wiriiiich unseren Herrgott diese wüste Stätte anweisen?" 
Mit diesen Worten nahm er die alte Hexe und warf sie samt 
Kunkel und Spillen zur Tlir hinaus in die finstere Kacht 
hinein, aus Besorgnis, diese Alte würde die ganze jugendliche 
Gesellschaft in der Kunkelstub im frdhlidi^ Kurzwdl be- 
scheißen. 

Vergliche zu 103 Hulsbusch 1568. — Vetula emittit cre- 

pifum ventris, und Mahrold 160S No. 37: Ein stein alte hur 
lies nnr-h in der Spinn.stuben unter jungen Mägden und Kji ech- 
ten einen großen Furtz rausstreichen. 
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Kap. 110. Wie die Decke gemessen wurde. 

Im Dorf Allenweiler — südlich von Maiirsmünster im 
Elsaß — "wohnte ein welscher Maurer nauitius Laurenz. Dieser 
verdingte einem aiidereii Welschen, weicher Weber war, seine 
Bettdecke su machen. Die Beeke wurde angefertigt und der 
Weber braehte sie dem Auftraggeber. Da man sie nun üb» 
daa Bett maß, war die Decke viel zu kl^. Der Maurer wollte 
also die Decke nicht abnehmen, während der Weber auf Be- 
zahlung drang. Da beide sich nicht einigen konnten, ging 
man vor die Obrigkeit. 

Der Maurer klagte, er habe dem Weber Auftrag gegeben, 
eine Decke zu machen, die wäre nun viel zu klein geraten und 
darum wolle er sie nicht. Dem setüte der VV^eber gegenüber, 
er habe getreuUdi den Auftrag erfüllt und die Decke sei so 
breit und lang wie das Bett. Laurenz, der Maurer, sprach 
nun in seinem sonderlichen Deutsch: ,JhT müfl mich hör, lieb 
Herr! £r hat mir die Serg (Decke) gemack, wenn ich an 6et 
lig bei min Frau und hab die Serg uf uns; wend ich mich 
rumb, so leck min loch bloß; ker sich min Frau rumb, so leck 
ihr Loch aueh uloß." 

Der Amtmann, welcher das Verhör leitete, mußte l)ei 
dieser Rede hell auflachen. Durch Zureden kam ps dahin, 
daß der Weber noch ein Stück an die Decke machen sollte, 
was Laurenz zwar besonders bezahlen mußte, damit weder er 
noch seine Frau klagen könnten, „daß ihr Loch bloß leck" 
oder daß sie etwa erfrieren könnten, „damit sie das Pfittelweh 
überkämen. Dies ist eine Krankheit, da man nächtlicherweile 
die Häfen brauchen und die Nasen zuhalten muß." 

Vergl. Hülbusch 1568 p. 166. ,Torale textum est omni parte 

nimis parvum.* — Ähnlich Decourdemanche, Nasr-eddin 1876 
No. 123. — Scclta di Facetie 1579 p. 74. — Moisant de Brieux, 
Contumes anciannee 2, 167 (1874). 

115. Das stark nnd sto^ etellehe Band der Piisstenwliaft 

Ein armer Dorfpfaff , wohnhaft zu Behlingen beim neuen 
Markt, wurde vom Offizial gefragt, ob er nicht etwa eine 

junge Magd habe. ,.Mein Herr, ich darf mich nicht daran 
wagen ! Bekäme ich eine, dann müßte ich befürchten, das ganze 
Leben mit ihr und «=iie mit mir belastet zu sein. Ich habe von 
anderen guten alten Herrn gehört, daß die priesteriiche £he 
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ein mlek sterkeB Band oei, daß «s nieht getsennt werden kann. 
Damm bin ieh venagt, hanahalte nidit selber, sondern gehe 

zur Kost." — Jetzt sprach, der Offizial: „In einem alten 
Buch las ich folgendes. Wenn bei einer Kirchweih, einundvieraig 
einäugige Kirchenküster, so mögen dieselben mit Ililfe von 
acht Badern, die nie f^rsflnvitzt, sechs Roßtäuschern, die nie 
gelogen haben un l vier üirten, von welchen jeder drei Jahr 
das Vieii aui dem Feld gehütet hat, ohne vom ilegeu naii zu 
werden, sich zusammentun und die priesterliche Ehescheidung 
vornehmen und machen. Was dieser Bat besehließt, soll ohne 
weitere Bftcksichi erfolgen. Kommt eine Frau dem Urteil dieses 
Rates nicht nach» dann soll sie zur Strafe mit bloßem Loch 
in einen Kübel voll Schneewasser gesetzt werden, bis ihr 
das Herz erfriert. Ist der Pfarrhcrr aber nicht folgsam, 
dann muJß er den Fiskal Herrn Speckly solange den Hintern 
küssen, bis der Podex einfällt." 

Darauliiin meinte der Dorfpfaii ; Diese Straien äind mir 
alle viel zu schwer, darum will ich's bleiben Isssen, bis meine 
Frau von Heidelberg aus dem kalten Tal kommt." Mit soldien 
Worten ging man auseinander. 

Vergleiche dazu Hulsbusch (1568) Quam sit forte ac fir- 
mum vinculum matrimoniale saoerdotum. 

Kap. 118. Ein merkwOrdig witiiger Ratstasrr. 

Die Tübinger Batsherrm hatten mal dnen gxoBen schwie- 
rigen Handel mit dem Herzog von Württemberg zu erledigen. 
Als die Herren nun einmal in dieser Sache zu Bat saßen und 
sich die Sache dem Urteilsspruch näherte, sollte der Beihe 
nach um die Meinung gefragt werden. Da stand einer der 
Herren auf und sprach: ,, Liebe Herren, meinen Spruch -will 
ich gerade so geben "wie ihn hernach mein Herr der Forstmeister 
sagen und abgeben wird. Ich mui3 nämlich rasch mal raus 
bruntzen, und ehe ich wieder herein komme, seid ihr ja doch 
schon fwtig." 

Diese ungereimte Bede und grobe Anzeige erregte den 

Unwillen der Katsherrn, welche den Mann zwar hinausgehen 
ließen aber hernach ihn auf Lebzeit des Kates entsetzten. 

Daraus entstand das Sprichwort: „Liebe Herren, was der 
Forstmeister erkennen wird, das will ich auch jetzt erkannt 
haben, denn ich muß hinaus brunzeu gehen." 

Wahrlich, das war doch ein witziger Batsherr, welcher 
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sein Urteil auf «ne noch nicht bekannte Änßenuig abgeben 
wollte. 

Vergl. BebeL — VergL Wiokram, BoUwagenbttdilein 
No. 90. — Kirehof, Wendunmut 1, 158. Schildbflrger 1596 
Gap. 12. — Zin<^ff. — Weidner 4, 278. 

Kap. 188w Uiln stott Hdvastor. 

Ein L&uferbote von Ulm kam gen OeiBlingen in eine 

Herrenwirt Schaft, welche von einer Witwe gehalten wurde. 
Er tat sehr verwöhnt m l wollte immer besseren Wein haben 
als den, welchen die Wirtin vorstellte. Zuletzt kam er an 
Malvasier und wollte ihn haben, koste er, was er kosten wolle. 

Die Wirtin sah, daß mit diesem Menschen nicht auszu- 
kommen war und daü er an jedem Wein etwas auszuäutzen 
habe. So nahm sie denn ein großes Glas, bronzte es Toll, ließ 
das Wasser kalt werden und brachte den Trunk als Malvasier 
dem Nörgler. Der sah den Trank im Glas und sagte: »JHe 
Farbe ist gut und hühsch." Dann setzte er an und tat einen 
guten, starken Schluck, ehe er überhaupt merkte, was es für 
ein Trank war. Sobald er das Glas vom Mund setzte, meinte 
er: „Frau Wirtin, der Wein schmeckt nach dem Faß! Das 
Logel ist nit wohl und sauber gewaschen." — „Ja, so mag's 
wohl sein," antwortete die Wirtin. „Diesesmal aber habet Ihr 
meine besten Weine alle venacht; dieses Logel will ich audi 
gelegentlidi in das Bad sofaieken -und wohl waschen lassen. Es 
schimmelt ein wenig, denn es ist lange Zeit nicht daraus ge- 
trunken worden." — Der Bot sprach: „Ich hab's wohl ge- 
schmeckt, glaube wirklich, es ist vorher Wermutwein darin 
gewesen. Er riecht als wäre er verdnmpft gelegen, denn er 
sticht ziemlich herb und bitter. Doch machet mir die Zeche 1 
Ich will weiter reisen!" — Sie machte ihm die Zeche und 
lieB ihn nach Erlegung von zehn Kreuzern Weiterreisen. So 
hatte der Bote viererlei Wein und einen guten Schluck Witwen- 
Urin getrunken. Da ihm kein Wein gut genug war, schloß er 
mit einem für Malvasier gehalt«ien Trunk Bruns. Der Bote 
zog fort, die Wirtin hatte das Geld und beide waren zufrieden.^) 

^) Siehe dam Bd. 17 der tou Dr Kraus herausgegebenen Rom 

Meistercrzähler, Kap. 70, Seite 70. Urin statt Wein trinJct auch der 
Pope. Siehe Anthropophyteia, Bd. II, No. 429, Südslawische Volks- 
überlieferungen. — Bebel „Von einem Boten", Siehe die weiteren 
Angaben von Bolte in seiner vorEttgÜchw Ausgabe der Gaitenfesdl- 
schaft, S. 260. 



Digrtized by Google 



^ 14 



lUp. 128. Wanmi «IM Jungfer tSmn gromm Hinfm hatte. 

Ein Stadtschreiber, den ich, Veriatiser des Buches, wohl 
gekannt habe, aaß einmal bei einem Freunde im Plauderstünd- 
ehen vor der Tttre. Indem die beiden eehwatiten, kam eine 
Maid am Haiis vorbei, welche der Stadtschreiber mit allerlei 

ßcherzreden anhielt. Unter anderem meinte er uuu auch: 
,,JnDgfer, sagt mal, wie kommt's wohl, daß Ihr hinten nun 
go wohl gebrüstet seid?" — Die Jungfer nit faul fragte: 
„Ihr raeint wohl warum ich also tünen großen A. habo 'r"' — 
— .,Ja, ieh mein s also," versetzte der Stadt^chreiber. Behend 
gab die zungenfertige Maid zur Antwort: „O hättet Ihr, Herr 
Stadtschreiber so oft hineingeblasen ale idi hinauägeblasen 
habe, ao wäre mein A. aidierlicb noch diek^ geworden ala 
er bereite |et>" — 3i niul Da blae dir Götxen Jeekel*) 
drein," sprach der abgeblitzte Stadtsehi ciher, dem nicht Un- 
recht geschah, denn wie man in den Wald neinruf t, aleo echallt 
wiederum h^aue. 

Übersetzt von HnlBbnech 1568 p. 173 „Respondet puella, 
cur natee ei tarn tumeant." 

Gereimt von Mahrold 1603 Na 40. „Ein Jungfraw sagt 
ein mahl einem Herrn Stadtschreiber, warum b ihr der Arsch so 
gros undt dick sey." 

übernommen von B. Hertzog". Schiltwaoht c 1H(X). 

Vergleiche weiter H. Bebel „Ein schimpiiicher Spruch 
eines Bauern Meidleins'*. 

Vergleiohe femer K. Lindener Katzipori. — A. Tabeua 
(1700) „Eine Dirne hat Brand überm Knie**. Siehe weiter die 
sonstigen Angaben in der Frey Ausgabe von Bolte. 

Kap. 180. Der Bürstenstiel. 

Im öchwititenland zu Landaberg, seehs Meilen von Augs- 
burg, lebte ein alter Mann, welcher um ei« junges ächönes 
Mägdlein buhlte. Die l^undediaft redete dem Mftdehen su, 
bis dieses einwilligte, den Alten zu heiraten. Kurmm, naeh 
der Hochzeit hielt der gute alte Patron sein junges Mädel 
gar wohl. Der Alte richtete mit seinem Weibchen nickte 
anderes aus als daB er alle Morgen, nachdem er sein Haar und 



1) Hinten herum wohl gebrüst = xaWmryo^* 
*) Gdtzenjeckel = Penis. 
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den Baart gekimmt hati^ mit dem Kamm oder einer Bftcste 
tlber das junge Täschleia seiner Frau fuhr. Die gute Oatün 
glaubte, das müsse so sein und war der Sache zufrieden. 

So lebte man wohl vier Jahre ruhig beieinander. 

lAis der Mann sein Ende nahen fühlte, vermachte er alles 
seiner jungen Gemahlin und starb im Bewui^tsein, sein Eheweib 
werde nicht darben. 

Die ffufe junge Elieniaid betrauerte ihren alten Gemahl 
aufrichtig uiid ehrlich, ihre Freundschalt si|jrach ilu' den Uiti- 
stSnden gemäß l^rast au mit don Bemerken, sie scdlte ihren 
Schmwz dem Herrn befehlen, denn avf dw Welt gehe es 
halt mal nicht anders xu. Wenn die Trauerseit ans eei, wolle 
man darnach trachten sie mit einem jongen Gesellen zu ver- 
sorgen; weil sie einen alten Mann gehabt habe, müsse der 
zweite Ehegemahl jung an Jahren sPin. Die Witwe war gar 
übel betrübt und lebte sehr gotiesfürchtig. Nach etlichen 
Monaten kamen die Verwandten unrl meinten, e^ sei nicht gut, 
daß solange ohne Mann sei. Übrigens könne bei ihrer Jugend 
die Welt dieses gar nodi übel auslegen. So ergab sieh denn also 
die Witwe und war wohl zufriedm dessen, -was ihre Bekannt- 
sdiafttat, wofern nur die neue Ehe geradeso glücklich wtirde als 
die vergangene. In kurzer Zeit war die Hochzeit gemacht. Hags 
kam die Freundschaft, der Frau und wollte wissen, wie sich 
der junge Bräutigam gehalten habe. Die Frau weinte aber 
bitterlich und sprach: ,.Ja, ja, ich meine, ihr habt es wohl 
getroffen und mich wohl versehen." „Was bedeutet denn das? 
Wie soUeu wir dich verstehen? Was soll das Weinen?" er- 
kundigten sidi die Leute. „Sollte iok nicht etwa weinen? 
Geb euch der Teufel den Lohn dafür, dafi ihr mich versorgtet." 

— „Aber liebe Base, hätten wir Euch denn nicht wohl ver- 
sehen? Schau," erklärten die Leute, „wir wollten ja nur dein 
Bestes und hofften, deinen Dank zw ernten." — ,Jch dank euch 
gar nicht, wollte Gott nur, daß mein erster Mann noch lebte." 

— „Liebe Base, so sagt uns doch die Ursache Euerer Tränen!" 

— „Sollt ich nicht weinen? Mein alter Herr selig kämmte 
jeden Morgen seinen Bart und sein Haupthaar und darnach 
kftmmte er mit seinem Bürstchen auch mein kleines Löchle. 
Aber dieser groAe ungeschickte Tölpel nahm die Bürste, kdirte 
sie um und stieß mir den Stiel hinein als wir kaum ins Bett 
gdcommen waren. Sollte ich nicht also weinen?" Als die 
Freunde solches hörten, lachten sie und sprachen : Liebe Base, 
wenn du nichts anderes zu klagen hast, sind wir's zufrieden. 
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Da mufit noch ein Inisel Zeit geduldig sein. Warte noch ao 
acht Tage. Wann ea dir aladaan noci niebt gvfillt, woUen 
wir nsehen, in« zu tuen ist, damit wir bei dir keinen ündank 

verdienen." 

Vers^eblich wartete man aber auf weitere Klarten der Brant, 
was der ganzen Sippe nitürlich auch nur lieb war, denn von 
Zank und Hader hörte sie nicht gerne. 

Bürsten. Vergl. Anthropophyteia Bd. II, S. III, Zeile 1. 

Vergl. Maynhiucklers Sack 1612 No. 1. 

D. Mahrold 1608, No. 13. Von einem stein alten Mann, 
der eines jungen Megdlins zur lüi begeret. — 

Vergl. Bfooalde de Veryille^ Le mojen de parrenir, CSb. 
68 p. Si8 Ed. 1889: ,L'epouflset6e de denx fa^ona.' — Siehe 
auch ]f ontanne, Wei^cflrtxer No. 29. (Der Ehemann Ufit dof ein- 
fftltigen Fran nnter der Bezeichnung „halsen und ktissen" eine 
Mißhandlung und unter dem Titel „im Hintern lecken", eine 
Liebkosung zuteil werden.) Danach Frischlin, Facetiae 1600. 

— Vergl. Ein Zigeunermärohon in den Krypfadia 4, 1 (1888). 

— L. Garon, Le chasse-ennuy 1633, cent. 4, 2s o. 28 — 1641 
p. 344 — le iacecieux reveille. — Matin 1658 p. 419. — Le 

reexiatiMis franfidaea 1668 1, 68: Kaifveti d^one jeime flUe' 

— Konveanz eontea a lire 1708 p. III. — Amnaemena fran^oia, 
Venise 1752 1, 262: L'agnto dipnoelte'. Siehe die weiteren 
Vermerke von Bolte in deaaen I^anagabe. 
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Michael lindener. 



Rastbüchlein. 



Darin schöne km wellige, lächerliche und lustige 

Bossen und Fabeln, welche Historien gleich sein, 
verfaßt und beschrieben seind, den Feiernden oder 
sonst Ruhenden lieblich zu lesen und anzahören. 

VerfaAt von Bfichael Lindener. 



Siehe: Michael Lindeners: Rastbüchlein und KAtilparl 
herausgegeben von Franz Lichtenstein, Tübingien 1883 
Karl Atorain. Deatecbe Scbwankerzihler. ItL ^ 



Digrtized by Google 



^^^^^ 



Aus der Vorrede an den Leser. 

Es ist ein alt Sprüchwort: Guter Mut macht halben Leib, 
oder ist halber Leib," wie denn wahr ist und ich auch selber 
gesehen habp. daß oft sehr alte Leute noch ruhig ihn» Ge- 
schäfte und Händel wie junge Menschen verrichten konnten. 
Dabei waren sie len litsinnig und kurtzweilig, daß ich mich 
häufig selber verwundert liab wie das wohl möglich sei. Keine 
aadeve UxsMhe ist ee ab die» da0 ne all ilur Tun knrsweilig 
und schwänkehaft angefangen nnd vollbracht hiaben. Es ist 
darum nicht gut und nicht gesond, traarig za enn, stilisn- 
schweigen und bei den Leuten zu sitzen als wenn man an den 
Kopf geschlagen wäre. Ein fröhlich Gemüt macht ein grünend 
Alter; dagegen: ein trauriger Geist trocknet die Gebeine aus. 
Aus diesen Gründen ist es kein Schade, daß man k:urzweilig 
und leichtsinnig sei nach dem schönen Liedlein : Sei kurzweilig 
bei den Leuten, die Gäns verstehen es nit und rede von guten 
groben Posaen, damit man die Leute lachen macht nnd ihnen 
die Zeit vertrabt nach dem allgemeinen Beime: Für die 
lange "Weile treiben wir die Seheibe, welches Scheibtreilwn 
nichts anders ist dann Possen reiseen von Grillen und Mucken, 
Schnaken und Fabeln sagen, auch andern r^ergleichen Historien, 
da die Wahrheit bisweilen mitläuft und nicht erlogen ist, er- 
zählen, was ja nicht verboten ist. Darf man es tuen, so ist 
es vergönnt aus päpstlichen Rechten auch davon zu sprechen, 
wie denn diese auserwählten schönen Geschichtlein mit allem 
Fleiß snsammengeklanbt und erlesen sind. Guten Sdklnckern 
habe ich' dieselben sn hohem Gefallen in ein Büchlein ge- 
ordnet und mitgetdit» sollten die Erzählungen umkommen oder 
dahinten bleiben, so wäre das sehr schade. „Ooin denk guten 
Schmftrschneidern und Boesenreißern viel daran gelegen ist, 

2* 
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WO nii da» Hembde dennoch die Brach, so sie anhaben, das 
ich aiissneme, dann mancher eine, so er inn das Bad gdiet, 

entlehen muß, und seind offt zurrissen, daß man die Drumm 
oder Loser dardurch sihet und die Weyher geschleckig macht 
und nyemandt für ihn bleiben kann noch mag wann es feinem 
ein Leyden wäre." Davon will ich ein andermal zu gelegener 
Zeit, so es die Materie gibt, weitläufiger handeln, daß man 
wisse, wieviel es geschlagen und welche Zeit es am Tage 
ist „dann offt mancher langsam aufstehet und vom Schlaf* 
imak verhindert wird oder sonst ans Schwachheit auf einer 
Bank bleibt, daß ihm der Eopf nit weh thue, und mausen 
ktinne oder sonst v, is lieu, dldfUr gut ist ein Wasserstange 
oder Rigel, do man die Thüren mit zumacht, da jhener Münche 
dem Landsknecht mit maß. Ich hol aber lieber gesehen, das 
der Landeknecht das Fäldt behalten. Aber er war nit darzu 
geweyhet und geystloß, darumb ihme recht geschah; dann 
das Sprüchwort nit erlogen: 

„Weit darvon ist gut für das Geschoß. 

Darumb es Meister Jäckel verdroß, 

das er sein Feind nicht treffen knndt 

und selber drüber ward verwuudt, 

wie dann des Gerbers Hund 

gestochen ward in den Spund, 

das einon Jedermann ist worden kund." 

Nun jetzundt folgen die schönen auserlesenen Historien, 
die der Leser auswendig lernen wolle, damit er sie nicht 
▼ergesse/* — 

Das Basthftchlein ist sidierlieh frtther als die Katiipori 
entstanden, Lindener erklftrt selber, daß er das Ißflchlein zu- 
eammen geschrieben habe. Lichtenst^, dessen vorzüglicher 

Ausgabe wir folgen, hat dargetan, daß die Quellen zu den 
Schwanken in Boccaccio — Paulis, Schim))!" und Ernst — 
Burkhard Waldis, Esopus 2,80 war. Da viele der Geschichten 
Wort für Wort (z. B. aus der Steinhövelischeii Übersetzung 
des Decamerou) übernommen wurden, andere Geschichten mit 
jenen aus Montanus Garteugosellschaft identisch sind, konnte 
von einer Wiedergabe völlig abgesehen werden, weil sie den 
Zweck dieser Verdff«ktlichung nicht förderte. 

Weit wichtiger sind dieKaizipori, weil Lindener dort selbst 
erlebte Vorfälle und im Volksmund geläufige Dinge erzählt. 
Bei der großen Seltenheit des Neudruckes von Lichtenatein war 
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eine eingehend«» Bekanntgabe mit dem Inlialt der Katzipori 
geboten. Wir sprechen aioherlielL im Namen vieler Gelehrten, 
wenn wir dem Wnnech Ausdruck verleihen, in nieht zu femer 
Zeit einen erweiterten Neudruck dieses eigenartigen Buches 
erhalten zu könnm. 



Kap. 1. Bill groto Heir» der üm Fnitatel hatte» hielt 

Oidniuig llber TfMh. 

Es war ein großer Herr^) aus sehr altem und edelen Ge- 
schlecht. — Dieser Herr war kostfreigebig, kurzweilig, lachte 
gerne über Possen und gute Witze. Den geldirten Leuten 

war er sehr gewogen, da er in Frankreich und anderwärts 
studiert hatte und reiche Mittel aufwenden konnte. . . . Diesem 
Herrn machte ich einmal ein Gedicht rund und bunt, es galt 
einem Instrument und enthielt folircndc Sentenz: 

Omne genus cytharae laudatur Apolline dignum 

Mollis at huic Semper virgo praeire solet. 

"Wie ich hernach von seiner Herrliclikeit als Gast ge- 
laden wurde, zeigte er mir seine ehrbare, christliche Tafel« 
Ordnung. Über Tisch durfte nicht von der Menschwerdung 
gesprochen werden, solange gegessen wurde.*) Ich verataad 
das nicht so ganz, was wohl damit zusammmhing, daß ich 
den Aristoteles studiert und gefressen, aber noch nicht ver- 
daut habe. So fragte ich denn also den Herrn, was das Wort 



*) Es handelt sicli bei die r^n ,c;roßeu Herrn" um Anthnni Baum- 
gartner, den dritten Hohn des bei Kaiser Maximilian 1. und Karl V. 
m großem Ansehen stehenden Rechtsgdehrten. Johann Baümgarten in 
Augsburg, welcher nach dem Tode seines mit einer Fuggerin ' ver- 
heirateten, seit 1543 in den Freihermstand erhobenen Vaters etwas 
besser als seine Brüder den großen Reichtum desselben zusainnien- 
hiell. St'it 1540 war er mit Regina Honold vermählt und gelangte 
1549 in den Besitz des Schlosses Baum garten bei Burgau. Vergl. 
V. Stetten, Geschichte der adl. Geschlechter in Augsburg, 1762, 
4 V, S; 196 ff. — Vergleiche weiter unsere Quelle Camillus Wendeler 
in der Zeitschrift tSx deutsches Altertum und deutsdie Literatur*', 
Berlin 1877, S. 442. 

*) Köstlich ist, daß Lindener selbst zugibt, von dem großen 
Herrn an die Tischordnung ermahnt worden tu sein. Wir möclüen 
aber besonders darauf hinweisen, daß der angesehene Rechtsgelehrte 
Baunigartcn die Tischgesellschaft eines Lindener gerne sah. 
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Menmliwfiidiiiig doek Meate oder sei. wKinilTniftehm ist ei,*' 
bedeutete mir der Oefrtgte und ieh miiÄte darob ItcheiL Kin- 
dermAchen hat aber «udi wirklieh eettsame Nameft und Be- 

seichnungen, daß man sich in der Tat wundern muß, wie 

z. B. Strohpurzeln, ficken, no^isen, rau^li maudi, soKirimiri. 
nullen, menschein, märschein, zusammensrhrauben, pirimini, 
Laus im Pelz, pampeln, strampeln. Federzieh en, auf dem Hack- 
brett schlagen, Pfeffer stuikn, immberreiben, iieischein, Holz- 
hauen, Seheiter klttben. 

Kap. Iß. Sine Bäuerin läßt einen Pfaffen angeblich als Ihre 
leibliche Schwester bei sich schlafen. 

Kiu Bauer hatte eine Frau, weiche von Jugend auf Ge- 
schlechtsverkehr mit einem Pfaffen aus 'nem anderen Dorfe 
pflegte. Da der Piafi nicht alleweil bei der i^rau sein konnte, 
veimodite aie gaznioht ihre KnnweilgelQate an atülea. Einee 
Tages sog die Bäuerin au Marht in die näohsie Stadt mit 
Eiern, Käae und Schmalz. Am selben Tage war auch ihr 
Buhle, der Pfarrherr in der Stadt. Beide Liebende trafen 
sich und hatten einander viel zu erzählen. Natürlich sprach 
man auch von Liebe und die schlaue Bäuerin meinte, der Pfaffe 
solle Weiberkleider antuen und zu ihr kommen. Sie werde 
sagen, er sei ihre Schwester und so könne man ungestört 
beieinander schlafen. Dem Pf äff geiiel der Hat wühl. Bald 
hatte er Weiherideid^ und machte sieh als Ilrau Toddddet ins 
Dorf Kom Liebchen. Herzlich ward er da aufgenommen und 
auch der Bauer war freundlich, denn er meinte wirklich, der 
Besuch sei die Schwester seines Weibes. Fieudvoll ging der 
Tag herum und als es gen Nacht ging, sprach die Frau zu 
ihrem Manrip: ,,Mein lieber Hauswirt, meine Schwester war 
noch nie bei mir, laß meine Schwester bei mir schlafen, damit 
wir uns die gemeinsame Not klagen können." — „Ha! "Was 
frage ich darnach," versetzte der Bauer. „Lieg nur zu ihr! 
Wenn ich deiner bedarf, werde ich nach dir schicken.*' So 
legte sich also die Erau sum Pfaffen. Acht Tage vergingen 
in dieser Weise, bis eines Tages der Pfaff von der £Vau auf- 
stand und das Wasser abschlug. Diese Verrichtung sah ein 
viw- bis fünfjähriges Mädel, das ebenfalls in der Kammer 
lag. Am anderen Morgpu ging das Mädel zu pein^m Vater 
und sagte: „Lieber Vater, die Schwester unserer Mutter hat 
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am Banoli ein ebenso seltsam Ding wie diL Ich hftb's heut 
gesehen, wie sie aufgestanden ist." Als der Bauer das hörte, 
wurde er zornig und brummte vor sich hin: „Nein, das hätte 
ich meiner Frau nicht zagetraut, daß sie andere Männer zu 
sich liegen läßt ! Aber Gott nehme mir das Leben, ich will 
ihr das lohneu." Kascii nahm er eine Holzaxt, eüte zu seiner 
FwL und dxokie «« enchUgoi su woUeii. lÜe Frau, waldie 
den Tod vor Augen nh, fiel ibrem Hann su MBen und bat, 
er möge wenigstens solange warten» bis sie sifdi waniworiet 
habe. Könne sie ihre Unschuld nicht beweisen, 10 solle er sie 
ohne Gnad und Barmherzigkeit erwürgen. Der Mann ver- 
willigte das. Weinenrl sprach da die Frau- ,,Mein lieber 
Mann, das Kmd liat gesagt, meine Schwester habe ein Ding 
am Bauch wie du. Darum meinst du sie sei ein Mann. Das ist 
aber absolut irrig. Weil du's aber doch mal wissen willst, 
was sie am Baueh liat, wisse» daß ihr neulich eine Geburt miß> 
glltokte. Jetxt hat sie noch was am Leib, was MAnner su 
wissen, gar nicht gebührt ! Bedenk das und vergdi dich nicht I" 
Der Mann schenkte diesen Worten Glauben und bat seine Frau 
um Verzeihung. So konnte der Pfaffe noch manchen Tag 
sich bei der Bäuerin kurzweilen. 

Kap. 88. liiM Magd mklagt eiMn JnngaD Ctoialtoii vor te 

Königin. 

Eine Magd oder Jungfrau, wie man deren jetst viel findet, 
▼erhlagte einen jungen Gesellen vor der Königin, er habe wider 
ihren Willen die Jungfrauschaft genommen. Das leugnete der 
Geselle und sprach, er habe die Magd gar nicht gezwungen, 
ßondern sie selber sei willig gewesen. Die lebenserfahrene 
Königin hieß ein Schwert briagen und zog die Klinge aus 
der Scheide. Die Scheide behielt die Königin, die Klinge be- 
kam die Magd mit dem Auftrag, das Sdiwert in die Sdieide 
SU steck». Die Königin bewegte die Gkiheide aber rasch hin 
und her, so da0 die Magd sprach : „Onldigste Frau I Ich kann's 
nicht einstecken !" — „Wohlan," versetzte die Königin, Jiftttest 
du dich auch also gewehret, wie der Gesell zu dir gekommen 
ist, so hätte er dir deine Jungfrauschaft nicht nehmen können 
Darum ziehe hinl Der Geselle ist deiner ledig." Wenn man 
das all den Schleppsäcken widerfahren ließe, so würden sie 
sich daran stoßen und würden sich nicht so rasch unter einen 
legen. 
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Sie meinen al'pr, wenn sie einen frommen Gesellen betrügen 
können, äo hätten 8ie richtig gehandelt. Was das hernach 
für gute Ehen gibt, sieht mau alltäglich! Jegliches hüte sich 
wohl." 

Ein Schwank, der in vielen Varianten sich durch das Mittel- 
alter bis auf unsere Zeit hinein erhalten hat. 

Statt Schwert und Scheide wird oft Kadel und Faden als 
Ol^duifl angewendet, wodurch dag Bild an Realistik gewinnt. 
Als entschieden glückliche WeiterMldnng dieser Fazetie ist es 
ansuaehen, wenn daa um seine Ehre gekommene Mädchen der 
richtenden Person solange zusetzt bis sie ermüdet. Hurtig 
steckt ilann das Mädchen die Schwertklinge ein oder fädelt die 
Kadel ein und erbringt dann auf diese Weise den Gegenbeweis. 
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Michael Lindraer. 



Katzipori. 

Darin neue Mücken, seltsame Grillen, unerhörte 

Tauben'), visieriiclic Zoten verfaßt und begriffen sind 
durch einen leidsmäßig guten Kumpan, aUen guten 
Schluckern zu Gefallen zusammengetragen. 



^) Wir würden sagMi „£nteii". 
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Diese fummarieohe Inhalisaaigabe wird in der Widmung 
nn Htofl Oreather TervoUstindigt und erst wenn wir Kennt- 
nis von dieser Bnehwidmnng glommen haben, kann man aidi 
in den wahren Geist der Katzipoiii JbineinTersetsen. Wir haben 

es da mit einem förmlichen Kommentar zu tun. 

Dem ersaramen uiwi n i rumhafftigen Hansen Greuther, 

burger und papyrer zu Laxidsperg auf der Muhle da man 

lumpen macht, meinem gutten herrn und freundt. 

Alles guttes mit aller eererbietung auvor» sampt meinen 
ungesparten willigen diensten, ersamer, frenndflieher, Ueber 
Meyster Haasl Kaeh dem ich bissber wn erliebenden leuten 
gäntzlich erfaren, wie das ir guter Sfldilin bey den gesten ver* 
schiner Zeyt gewesen uiijd schier stilhl und bänck tantzen 
gemacht und voller guter ausserleeener Schwäncke und Bossen 
ßcyt, hab ich ari euch offt gedacht und von hertzen begert, ewer 
Angesicht zusehen, dann ich auch der gutten gesellen einer bin, 
die man die freyen Knaben nennet, und mt vil sorgen, was das 
Korn gelte, sondern mehr Lust und lieb haben su guten Oiillen, 
Tisierliehen jScbwancken, (damit man die Zeit und W^l zu> 
Tertreibeik pfleget, und daruebok den W«in Terdewei. 

DieweO ich aber gutte seltsame ZSotten zusammen in ein 
Büchlein verordnet und gebraekt habe und jetst durch An- 
halten und Bitt vieler guter frommer auserlesenen "bunten und 
runden ScHnudelbutzen, derer Ihr auch einer seid (und wahr- 
lich, wann ich bei einer Haselnuss pchwören sollte, nicht der 
Letzte, daä ein gar groß Ding ist) welche man aui wekch 
Katlipori nennet und auf griechisch raudi-mau^ Im Im 
Pels, fdie man sit drein setien darf, sondeiii kommen sonst 
wohl hinein und es zieren ja auofa, wenn man die Wahrheit 
sagen will, die Linse einen Pelz gleich wie den Hund die 
Plöhc und alten Weiber nach dem Banemliedel: 

Die Weiber mit den Flöhen hahen einen stftten Krieg, 
Das ist den jungen Migdlein ganz und gar nit lieb. 
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Diese gatoi "Sclilucker heiBt maa auf Deutsch ttHd in 
unserer Spraohe, StorchsduiAbel, £]itenf1lBe, Gftiuwkrageti» Sau- 
rfissel, EselsohreD, Bockshörner, Wolfszähn, Katzenschwänz, 
Hundszägel, Ochseuköpfe, Kalbsfüße; gebacken sind sie nicht 
böse : ich si»^ auch lieber als Buttermilch oder sonst ein 

sauer Rüben-Kraut. Für Gelehrte ist's nämlich nicht gesund 
und nur für Bauern, die stets zu flegeln jiflegen, Holz hacken 
und ein Uing verdauen können und mögen. 

Dieses treffliche zuvor nie gesehene Werk hahe ich gleich- 
wohl nicht wollen ansgehoi lassen oder publisieren ohne einen 
Patronus und guten Fteund, dem ich es als einem guten Nach* 
baren zuschriebe, ohne Spott und Verkleinerung. Dazu ge- 
fallet Ihr mir vor ftllen anderen, nachdem ich vor etlichen 
Tagen mit eueren Leuten guter Dinge war und ihnen der 
guten Bekanntschaft halber Gesellschaft leistete und nicht 
der letzte im Spiel gewesen bin. Gerne hätte ich gfwnllt, Ihr 
wäret bei dem Lärm seibstpersönlich erschienen und hättet 
st-Qrmen geholfen. Man hat nftmlieh dabei wunderharliche 
Mäus gerissen und seltsame Schnaken aufgebracht» die Euch 
vielleicht dweek andere zu Ohren gekommen sind. 

Was aber dieses Fatzbüchlein anlangt, freundlicher lieber 
Meister Hans und sehr guter Freund wie Gönner, möchte ich 
innigst bitten, Ihr wollet mir es nicht verübeln. Ich habe 
es fürwahr in guter Meinung getan tind mich als ein Un- 
bekannter bei Euch bekannt und kund machen wollen, damit 
wir, so wir einmal zueinander oder zusammenkämen oder auf 
hochdeutsch verschraubt wurden, ein wenig, als fUr ein Häller, 
IVeundschaft hetten. Dann die Wahrheit zu sag^n,. es tut mir 
trefflich sanft, wenn man mich Jungkherr Michel haisst von 
L, und auch deucht, ich filhlt es inn der große Zähe und in 
der Nasen: also wohl, lieblich und Wohlgeschmäcken rcucht 
es, gleich wie gestossen Ziegelstein und gebratene Bockshörner. 
Denen ist nichts zu vergleichen dann feucht Holtz und alte 
Strohdächer, auch klein Hölzlein aus den Zäwnen, das einem 
Salat gleich iüt und Monesterla haisst, das die Bawren in die 
Stjfel Stessen. — — . . 

Bin mein Leben laug nit fröhlicher gewesen dann do ich 
alle Nacht mit der Laute ipng und den .Ovid unter dem Arm 
trug, aus hölzernen Kannen trank und papierene Fenster hatte 
und mein Stüblein mit einem alten Pelz gefüttert war. Da 
bedurfte ich nicht vielen Holzes — allein ein brunncn Häller — 
Liecht in den Ofen setzet und die Kacheln zerschlug, daß man 
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das grausame Feur sehen koimte, oder ich machte sonst einen 
vergebenen Bauoh, daß Niemand bleiben konnte besonders wann 
die Zeche und Beihe an mir war und idi Oiste haben sollte; 

ich briet eine Ka.izp für einen Hasen, was die Kürschner sehr 
verdroß, so daß sie es nicht leiden wollten. Es ist aber der 
Krieg ohne Blutvergießen {j^f^stillt worden; darauf groß Gelt 
gangen ipf für torgiseh Bier und rostige Hriring, die nit un- 
gesund sind bei nächtlicher Weil ein haib Stund zuvor ehe 
man schlafen gehet; ruhet einer trefflich sanft darauf, als 
wann man ein Marcipan drissnet loröhl oder Wurmsamen 
eyneme, darvon der heylige Prophet Galeniis und sone liebe 
Schwester Hy|>ocras, der einen Bawren frass, und Avicena 
schreyben, wie sie alle generis foeminihi sein und den Bawren 
um ihre Weyher gebulet haben. Darum ir noch heut bei tag 
in dem Almanach oder Calender gedacht wird. 

Ich muß bissweilen auch lateinisch reden und mit halb 
welschen Worten um mich werfen, ob etwa ein Spanier oder 
Italian drüber käme, daß er auch sein Nutz schaffen konnte, 
dann es leiden gute signor sein, den man schon tun solt; 
ieh' vermein aber hinten naüß, wie die Bawren ihre Spiesse 
tragen, wiewol ich in das Eysen daran wol gönne, aber das 
holz ist gut auf den Herd, dass man B*L'?ehe dabei siede. Und 
80 ja etwas übrig bleibt, daß man die faulen Mägde und 
Flat^onmäuler mit aufwecke und wacker mache, die kalter 
Natur sein und gewärmte Stein mit in da* Bett nehmen, daß 
sie nit erfrieren, und au ihrem Gebein natürlfchpfweiHC er- 
kalten und am Leib, welcher zart, schmal, sckiank, iaug uud 
SttbtQ Ist wie ein Henstock Schaden nehmen oder an einigem 
Orth verletzt werden; davor behüte sie^ankt Hipel und Hapel, 
der war zu Pfinsing ein Badknecht, der die jungen holdseligen 
Dirnlein im Bad wohl reiben konnte, dem sie nit feind waren, 
wie dann eine jede einen guten Reiher haben will und Tag und 
Nacht darnach laufen, und sagen doch, es soll sie keiner be- 
rühren, und juckt sie doch die Haut so sehr, daß man's nit genug 
reiben kann. Und hat der Eselbader jetzt alte Knechte, die 
stumpfe JSägel haben und nicht aulialten können, ja von der 
^ßen Hitze matt werden und gerne trinken; das Saltzes 
achten sie sich nicht, haben keinen Mangel an den Brocken 
in 4er Weinksndel, wiewoM sie den schneller, ein Maß um 



^ ^) Drissnet kommt ans dem firanzösischen trisraet » mit Zudcw 
gemischtes GewfirspnlTer (Yfß. auch Lezer 8, 1616. Schmeller 1, 675. 
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ein Piemug oder UeUer auch nicht ausschlagen, wajm sie es 
niolit .beaaer 'wüten. Doch sagen sie, es sei das fftnflialler 
Bier nioIit so gesund als der Traminer, der latein heisst: 
Dens misereatnr nostramentis, dass jeder Teutsche jetzt will 
welsche Nnss reden, so er doch kaum kaselauA ▼erstehen oder 
beissen kann. Und wird auch so gar gemein, daß es unter die 
Mägde kommt, die da sagen: ,,Schy, Srhy." Was sie damit 
meinen, das will ich emf m höheren und tieferen zu betrachten 
geben. Dann es hat ein weiter Bedenken wie dann in den 
hohen Schulen disputiert wird: Gott der £rfinder des Weines, 
welchen man Baehanten nennet, der stehet in mit seinen Ge- 
hfllf en Cdrauten trealidi bei, daJB sie die hohe, tiefe Kunst mit 
großem Nutz und Gedeihen finden mögen und hernach auf die 
Bahn bringen den armen Bauern zur Wallfahrt, sonderlich 
wann Lendel und Gretel miteinander ^ehm und gut Geschirr 
machen, das man oft dick und viel gebraucht und doch nit 
schad ist. Auf daß wir aber die Sach recht angreifen und 
wie angefangen hinausführen, ist das der rechte, natürliche 
Griff, daß bei nächtlicher Weile ein jeder aof der Gasse ein 
Windiicfat tragen soll, dikfi man sehen kann, wer hin und wider 
oder auf und nieder gehe; dann bisweilen gesdiehen große 
und heimliche Schäden sonderlich in den finsteren Winkeln, 
heimlichen Gäßchen und unter den Deeklein da man die Ochsen 
schlachtet und Kälber sticht, das zu erbarmen T«t und geht 
ungleich zu und ist eben wie der fromme ßaidus sagt, dnnn 
ich den vocabularium utriuaque juris einführen muß, nämlich 
und kiarlicli: Exceptionum variae sunt species et variis tem- 
poribos opponendae. Und verdarbst eben allhie gar nichts, 
dann eben variae et variis, das ist auf deutsch: es kommt bei 
Kacht manches Mutterkind susammen, verstehe, wann man mit 
dem Rocken ausgehet, da ü:rhet es denn durcheinander und 
ist denn das : die Weiber hupfen, die Meidlein tansen, die Buben 
springen und die alten Mütterlein gumpen, davon ich ein ander- 
mal weiter handeln will. Bitt freundlicher Heber Meister 
Hans, wölt dieses Fatzbüchldn zu einer Verehrung als ein 
guter Freund annehmen, das will ich widerumb geflissen sein, 
willigklidi SU vnseh'ulden. Gott dem Heim sampt allen den 
ewren befohlm 



E. W. 



Hans Compan, von ^hleusing. 
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1. Vom grotonSaUtten Im lutal lur Zeit Kaimr lllaitmlM>m, 

Zur Zeit des lioolilölilieilien Kaifci« Mazinulian war einmal 
em großes SchieBen, sn welchem viel fremde Sehtttsea aua 
aller Herren Linder bornf^ und anfgefndwt wurden. Nadi 

dem Schießen flohlemmten die SohlLtzen, sie waren leichtsinnig 
nnd redeten von ihrem Schiefloi nnd den besten Schützen. 

Einer strich die Nürnbero^er heraus, ein zweiter die Augsburger, 
ein dritter die Bamberger, welche jene Gegend bewohnen, wo 
die guten Zwiebeln und das süße Hölzlein gedeihen, das die 
jungen Weiber so gerne eääen. In Summa, da war ein gegen- 
i«itig Heranaaireidien, zoletst kam ein Abentenerer und ver- 
lachte spottend alle Sprecher, daß sie ao gute Schtttxen kennen 
wollten: ,Jeh kenne freilicJi ttnen Schätzen, wie es keinen 
weit und iKnit mehr gibt! Solang die Welt steht, ist er un- 
übertroffen ; selbist wenn der ins Ungewisse zielt, trifft er 
noch genau." Das dünkt'^ den Anwesenden doch etwas zu 
staik und es begann ein leiser Unfriede. Nach längerem 
Zank und Hader fragt man den Sprecher, wie denn der gute 
Schutze heiße. Der tat als ob er den Is anieii nicht gerade nennen 
kfinne und streuhte sich, weil Gefahr bestehe, daß man auf 
ferneren Freiechießen den Mann etwa nicht anlassen werde. 
Man drfingte und bat aber solange^ daß der Sprecher endlich 
begann: „„Liebe Herren und Erennde, weü ihr es absolut 
wissen wollt, will ich es denn also sagen und bitte um Ver- 
zeihung. Kein besserer Schütze lebt wohl auf der ganzen 
Welt als der Arsch oder Hintere, der unter sich scheißt und 
so gewiß trifft, daß er nie fehlt. Sobald der Bolzen von 
der Sehne lat, das heißt, der Dreck zum Loch hinaus diingt, 
alsbald ist er in der Nsse; das will ich mit euch allen wetten 1*' 
Das verursadite ein großes Gelichter, doch hatte man den 
Sprecher in Ehroi nnd schenkte ihm etliche Viertel Traminw. 
Schließlich wollten sie auch, daß man den trefflichen Schützen 
in die Chronik setze. £6 sei doch wirklich nötig, daß der 
bisher von allen Chronik.schrcibcrn schändlich vergessene 
Schütze endlich genaniit werde. So habe ich es gleich zum 
ersten und zum Kunststucklein wollen setzen, auf daß seiner 
nicht vergessen würde, woraus ja großer Schaden entstehen 



4. Ein BaiMriisohn bestellt zugeschnittene Hosen. 

Zu Anhausen im Schwabenlnnd saß ein reicher Bauer, 
dessen Sohn trotz seiner dreiunddreißig Jahre nicht über sieben 



konnte. 
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zählen konnte. Der Sohn kam 'mal zu einem Schneider und 
brachte Zeug zu Hosen und Wams. „Mein i^'ritz, wie willst 
du es haben ?" fragte der Schneider, „ich höre, du seiest 
Bräutigam.' Fritz merkte nicht, wie er ausgelacht wurde, 
sondern grinste nur, weil er Briutigam genannt wurde. »iMaciiLt 
sie mir stidtiseV* meinte Eritc. «»Wie dann? Du mußt mir 
ein Küster geben." Wieder sagte Eritz: „Mach sie atftdtisdi, 
wie es zu Anhausen, Ulm und Augsburg Brandl ist." Da 
versetzte der Schneider: „Ich versteh es also nicht! Du mußt 
es recht sagen oder weisen. ' Fritz fuhr da mit dem Finger 
auf das Lcder und deutete hin und wieder mit den Worten: 
„Auf und nieder! Hin und wieder! Kritzei kretzei, sehützel 
Bchmetzel. So will ich es haben. ' Darüber lachte der Schneider 
unbAndig. 

5. Di« «BgMaehte Bi»ot 

Zu Fopping in Franken gab ein reicher Wirt seine Tochter 
einem wohlgewandert«! Bickwssohn. Wie die Hoehzeitsnacht 
kam, wollte das Töchterlein höflieh tuen und versteckte sich. 
Der Bräutigam achtete dessen nicht, sondern blieb wohlgemut, 

ging in Gottes Namen zu Bett und ließ die Braut ungcsncht. 
Der Braut wurde die Sache aber zu lang und so bf Tann sie 
zu rufen: ,, Kuckuck ! suche mich/' Das tat sie häufig, doch 
der Bräutigam, welcher früher auch schon unter den Leuten 
gewesen war, verhorchte absichtlich und ließ das Wetter 
vorttbergehen. „Kuckuck! Suchst du mich nicht? Was ist 
das für eine Liebe," begann die Braut, ,4di meinte, du aollst 
mir nachlaufen und statt dessen muß ich dir rufen!" Schließ- 
lich rief sie zum drittenmal: „Kuokudkl Hast du eine Ader 
in deinem Leib, die mich lieb hat, so suche mich!" 

Der gute Gesell lauscht^ xmd lachte geniiLTsnm, bis die 
Braut endlich vor sein Bett liet und zu schreien begann. 
„Willst du mich hören? Kuckuck! Zeha, hie bin ich du böser 
Tropf!" So kam die Braut ungesucht gelaufen. 

Ähnlich die Erzählungen der Nonne, welciie ihrem Lieb- 
haber durch den Euckucksruf anzeigt^ wo sie sich befindet. 
P. Paris: Mapuscr. frauQ. b. IV, 8. ISSl.f. aus dem Ch&teau 
pirillieux des Frtee Bobert. 

6. Ein sehr grobes Hosentuch zu Nürnberg im Sandbad 

geschnitten. 

Gute Gesellen und Schlucker kamen zu Fastnacht bei einem 
Katsipori zusammoi, afien, tranken, sprangen und sangen; 
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in Saniiiia lie waren guter Dinge. Nach allem begann man 
Karten in spielen nach allen Arten und swar spielte man 
um Heringe, Bratwürste, und schließlich um das Bad und 
den Zuber. Wie man nun mit Trommel und Pfeifen in das 

Bad zog und etliche Viertel Veltliner hintenach trug, tranken 
die guten llruder stark; der Wein sehlug ihnen in dm Kopf, 
80 daß Sie schlairig wurden. Wie nun immer zwei und zwei 
wegen der großen Liebe beieinander siizeu mußten, denn es 
war also bestellt und gespielt worden, war ein seltsamer Aben- 
teuerer unter ihnen. Der setite lich xu einem großen Junker, 
weidier stark beseelt und nirriseh war, denn man leinrte ja 
I'kstnaellt, da die Narren sich regen und wie die Mücken fliegen. 
Als der Junker im Wassitfbad einschlief, kam den uideren 
gi^iten ijreseUen die Not an und er sichiß mit Gunst, Wissen 
lind Willen in den Zuber und schwemmte dem .Tunker die 
Brocken oder Rosen vor dem Maul hin und her, dann machte 
er ihm auch dnä iNiiederwadt auf und stieß ihm einen guten 
Klumpen in die Kerbe. Darttber begann der Junker sieb zu 
jregen. Der gute Geselle stellte sich als ob er sohliefe und 
schnarchte michtig. Der Junker stieß den Abenteuerer aber 
an und sagte: „Was ist das? ' Potz Drtts," schrie der Aben- 
teuerer laut, „der Junker hat ins Bad geschissen! Man muß 
ihn strafen." Die anderen guten Schlucker, welche daneben 
saßen, lachten des Possens, gingen zu rat, wie sie den Junker 
strafen wollten. So ward endlich beschlossen, daß der Junker 
kwei Kronen geben sollte, eine der Gesellschaft, die andere 
den Badkneehten, die auch gerne trinken und keinen Trunk 
aussdilagen. 

10. Närrische Fragen. 

Zu Hall in Sachsen lebte ein Schuhmacher. des«(Ui Sohn 
recht einfältig war: „Lieber Vater," sagte er einstmals, ,.gehe 
mit mir vor das Tor und zeige mir die Bäume, darauf die 
Zwiebeln :nrach8en." In jener Gegend gab es iiäutlich viele, 
die von dem Städtchen Delitz hingebracht wurden. — Ein- 
mal war seine Mutter schwanger, und da sich das fiLind fiber 
HBsh. regte, sprach die Erau zu ihrem Manne: „Si^e Lieber, 
wie regt sich das Kind in meinem Leibe." Da hub der Sohn 
an: „Ja, wahrlich, mein Vater, es ist wahr! Ich fühle es 
unten an meinen "Beinen, wie es sich rühret?*" Dann fragte 
er weiter: „Mein Vatter, wie macht man denn auch die Kinder? 
Ich mochte ps gern wissen, daß ich ca auch kann, wenn mich 
Karl Amrain. Deotsche ScbwaukcrzftUler. III. 8 
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kmie oder morgen eine Dim darum angeht. Solche seltsamen 
Hindal kommen einem guten Gesellen oft yw die Flaiist." 

Pa mußten die Eltern herzlich lachen. 

Vergleiche dazu Anthropophyteia Bd. I nnd U, die viele 
ähnliche Stellen aufweisen. 

18. Umbi lUtftir gIM dl« Banimagd feeqiiaiiw Antwort 

Bei einem frommen, treuherzigen Manne diente eine Dirne, 
dia 'gaie Tage hatte und sich wie ein Mastschwein füllte, dahei 
aber alle Siäritt und Tritt ein Fnnle tat. Einmal, wie Giste 

zu Besuch da waren imd die Dirne d^ Braten auf den Tisch 
trug, ließ sie einen guten Pumper gehen. Alle Gäste begannen 
laut über dieses köstliche Hofrecht zu lachen. Der Meister 
aber wurde zornig und schalt die Magd. „Mein lieber Meister," 
sagte die Dirn, ,,eine schlechte Sache ist das! Ich hab mein 
Leben lang gehört, wann eine zu früh den Kuckuck schreien 
hOrt, milBse sie einen Sehand-Seheiß tuen.'* Das sagte die 
Dim in der Weihnaohtsseit, wo die Vögel kaum singen, auch 
die Eulen nicht seüuiappen. 

Ein andermal war diese Dim so bezecht, daB sie ihre 
Stiefel am anderen Morgen nicht finden konnte. Sie suchte 
im ganzen Hause hin und wieder, konnte aber nichts finden 
und im beizenden Spott sagte schließlich ihr Meister: „Ein 
andermal streu Salz darauf, so wirst du sie schon finden.'* 
Kaum ihatte die Magd später die langgesuchten Stiefel ge- 
funden, da nahm sie eine große Hand voll SaU, reibt die 
Stiefel scharf damit und dachte nun, die Stiefel könnten nidit 
mehr Terloren gehen. 

Später soff sich die Dirne so voll, daß man sie auf einem 
Karren heimführen mußte. Endlich wurde sie eine Hure, 
was ja auch ihr rechter natürlicher Lohn war. 

21. Sehwink toi Mflnelitn im Baltmland. 

Ich hatte ein Sehwieger an dem Ort» ein frammes dnfilttges 
Weih. Diese Erau, welche ungern G^ld ausgab und sihe war 
wie Bast» lud ich einmal zu einem Trunk, um guter Dinge mit 
ihr SU sein und sie fröhlich su machen. Nachdem wir aber 

bei einer guten Nachbarin waren, die den Traminer ungezwungen 
trank und wir ein wenig zu lang saßen, da wollte sich ein 
Düftlein erheben, das nach der „Küche" zu schmecken (= 
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riechen) anfing. Wie aber der Bauch in der Küche überhand 
nahm, fing meine Sckwieger ganz höflich an und sprach: 
„Elitel Jdetel, miMh mesoh, es liat ein Sohmeckel." Damit 
gab de ra Terstehen, dafl einem daa Hintatüilein aufgegangen 
sei. Darüber erhob sich ein groAer Zank, daß man die Wächter 
holen mnBte, die Friede nahmen und den Aufruhr von wegen 
des gratuamen Earzens atUlten. 

22. Lusttse Antwort «Inos HIdeli »i Laeliliaimii. 

Ein freundlich Mädel zu Lechhausen, abgeriebm wie ein 
Bnrghanaer Wtkrfel, war mir bekannt nnd idi scherzte g4»n 
mit ihm. Einst sagte id&: ^^Wann mein Weib stoben sollte, 
will ich dich zum heiligen Sakrament der Loröl nehmen und 
dich heiraten." Diese Worte blies die Maid in den Wind und 
rief nur: „Au weh, nicht! C^otts sakramagd ! Au weh, nicht! 
Ich wollte nicht, daß er nur an einem Fuß hinge! Au weh, 
nicht!" Nachdem aber ihr Änel dreinredete: „Wie könntest 
du besser heiraten ? Du bekommst dein Leben nicht mehr 
solchen Mann4 Es wird dir auch nimm^ so gut gehen," 
begann das lose Ding. „Ja, ich habe gesagt, ich m<}chte ihn 
nicht an einem Bein haben. Was wollte er mir an einem 
Bein tuenP Ein Mann gehttri anderswo hin, wie man wohl 
weifll" — 

24. Wiehtlgir Brielliduat 

Zu Magdeburg^ in der Belagerimg war ein Landsknecht 
namens Peter Quadt, ein ronder bunter l^mn. Wie der einmal 
schwach wurde und sich niederlegen muAte, kamen seine guten 
Kamnraden zu ihm und sagten, er solle sich doch mit Gott 

versöhnen, da wir alle sterblich seien. Peter Qnndt meinte 
aber: ,,Nein, nein, kwon Bruders, do well ich nit hen, vvat 
den Tüfel schall dat sin ? Ich het gemeint, gi Bchollen mich 
ein better en Trost geven." Nach einer halben Stunde starb 
der gute Peter schon. In seinem Beutel fanden sie nach seinem 
Tode einen Brief mit zwei Siegeln. Die vielen ehrlichen 
guten Schlucker ratschlagten, ob sie den Brief erbrechen sollten 
oder nicht ; endlich gingen sie zu dem Hauptmann und zeigten 
ihm die Sache an, da sie allerlei Vermutungen über den gewich- 
tigen Brief hatten. Als der Hauptmann den Brief endlich 
öffnete und las, ergab sich folgender Text: 

3* 
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NiMe, «cliiMe, Iriite; 
Ladt, Speck, Dreck ; 
Hausrat, Säudreck, KnobLoek; 
Leck der Magd da« iurwUoeh; 

Hast du nicht p'^ni^? daran 

Nimm Enzian und Baldrian, 

Vermisch, es nut eiim Käiberdreck, . ' 

So findest du lobesam! 

Da« war der Inhalt dieses wichtigen Brieiee. 

S7. Rhitflleli« Benmfcuiigeii. 

In Bamberg gab der wükihabende Bürger Valentin Straßer 
einstmals eine große Gasterei. Es war ein Schwein geschlachtet 
worden, dM Naekbam imd gute freunde, dwunier eu dieker 
Pfsff, venebisn eoUtea. Der Ff äff aaB, wie er eich voll ge- 
Ireneik lud geooffen katte und blies, da ihm der Atem zu 
kurs drokte zu werden. Über dem läßt er einen großen Bülpser 
gehen, den alle hören konnten. Obwohl der Herr fin Geist 
licher war, schämte er sich keineswegs. Ein zehnjährigem 
Mädchen hatte den Külpser gehört und sprach: „Mein Vater, 
Herr Märten ist voll! Man scheiße nur in ein anderen! Er 
mag nit mehr, er wird bald gar auf den Tisch speien!" Als 
der wflxdige Herr Mftrten aiafetaad, um das Waater absu* 
aeklagen load zu ackeißen, ließ er einen großen Fora, ehe er 
an die Türe kam. Das Mädlein begann abermals: „Was aber 
aus dem dicken Bauch nicht kann, das muß unten hinaus! 
Er hat sich also eingefüllt, dor große Pfaff wird endlich noch 
heute in die Hosen scheißen." Darüber mußten die Gäste 
gewaltig lachen. 

88. üiiitrri«lit lllr die lUgd^ mnii das Kimit im HMvn 

sngiktaiuil Ist. 

Wir liatien eine gute Hanadime, die nickt viel naek dem 
Kocken firagte. Einatmala baite mein Herr Hana Danbmaan^) 
eine Oaaterei. Die Herrin bieß die Eöokin ganae H&nblein 



^) Danbmanns KOehin spielt in den Anekdoten mebrfadi eine RoUe. 

Vi in der Kocheroi verp'ami die zuvor im Nomieilkloater an IQlaing 
gewesene Dim anscheinend recht wenig. 
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Ton MTMML Knut susuietien «imI dietelben mit Mnerem 
Enig sn geben. Die Ifagd taVsp p&Bte indeaeeii nieht be« 
flonders auf das Kraut auf, und so kam ee, daß bei dem 

etarken Feuer das Kraut anbrannte und sehr stank. Die Magd 
kam und klagte ihr großes Elend. Da sagte einer der Gäsle, 
er wisse Rat und könne machen, daß man nichts merke, falls 
ihm die Magd etwas gebe. Die Magd sagte, sie gebe ihm was 
recht und billig sei, er aolle nur etwa^ iordern. Der gute 
Kauz begehrte zwei Viertel Wein. Die Magd ließ den Wein 
sofort und aoluiell JherbeieehAffen. Den guten Tropfen trank 
der Meaaek aue und ale gar kein Tidpfeken mekr kerauakam, 
begann d^ Kauz: „Liebe Köchin, wann Ihr wollt, daß das 
Kraut nicht nach dem Hafen und Brand schmecken soll, so 
scheißt in den Hafeb! So schmecket es nach dem Dreck und 
der andere Gesclimack vergeht." Die Köchin hob daran Iii in 
die Kleider über den Hintern auf und sprach: „Da sieh 
mir in das Ofenloch 1" Jetzt entgegnete der Abgeblitzte: 
,^ein Köchin, wann Ihr so züchtig sein wollt wie ein junger 
Hund, das man «ueh niekt in den Araeb seihen soll, so b&ngt 
ein Paar Hoden davor; das sehadet Euek sa Euerer Ekre 
gan'z und gar nickt.*' Sie war nimliek Iftngst im Nonnenkloetw 
zu Kitsing gewesen. 

SA» FiwIlMte TnSm, dit lo Angibiifs Umm SmiirMiifer 

gtifnen wnid«. 

In Augsburg riefen die Leute Senf aus und swar so laut, 
daß man es Aber drei und vier Oassen, oft ^e gute, große, 
stsrke, lange Meile kflren konnte. Die Kerle schrieen, als 
mttßte man ihnen abkaufen und als wollten sie die Leute dazu 

zwingen. So ging mal ein alter Sauerscnfer in der Bäcker- 
gasse an eineTn Wirtshaus vorüber und schrie ganz entsetzlich 
greulich, als wolle er die Leute fressen. Dem rief ein guter 
Geselle zu und spricht: „Hör Landsmann, gib mir ffir einen 
Kreuzer Senf." Rasch kam der Senfmeister herein in das 
Wirtthaus und maß für einen Kreuzer aus dem Kttbel. Der 
• Käufer spraek: „Siek kin und trink zum Loknl" Wie er 
abermals einsch&nken wollte, war kein Wein mehr ttbrig und 
der Kellermeister auch nicht vorhanden. Da sagte der Käufer 
7.nm Saucrsenfer: „Mein guter Schlucker, lauf in den Keller 
und bring einen frischen Trunk." Der ist gehorsam und willig, 
zugleich auch froh, daß man ihm soviel vertraut. Dieweil der 
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Senler aber den Wein hoUe, maelito sieh der Anltraggeber 
Uber den Kübel und scheißt in den Senf. Gleich hernach kam 
der Santtraenfer, nahm seinen Kübel mit und schrie: „Sauer, 

Bauer, sauer!" Wie nun wieder ein Käufer Senf haben will, 
macht der Sauersenfer den Kübel auf und sieht, wie die Würste 
in dem Senf hin und herschwimmen. Rasch eilte der Betrogene 
wieder in das Wirtshaus zurück und wollte wissen, wer ihm 
in den Senf geschissen habe. Jeder beteuerte seine Unschuld. 
JJkt fianersenfer wurde aber zornig und wollte seinen Senf 
besahlt Jiaben. Da keine Person Geld geben wollte, ergrimmte 
der Sauersenfer, er nahm den Kübel und warf den Senf samt 
dem Dreck in die Stube vor alle Gäste. „Da habt und freßt 
den Senf mit den Würsten und habt daan die Pestilenz auf 
die Köpfe," sprachs und schied davon. 

Die genaue Ortskenntnis von Augsburg und dessen nsohsier 
Umgebung macht es, wie schon Wendeler sicherlich mit Recht 
hinweist, fast unzweifelhaft, daß Katzipori in Augsburg voll- 
endet wurden. Vielleicht verheiratete sich Lindener in Augs- 
burg oder in Ulm. Vergl. Wendeler im Ardüv fflr Ltteratnr- 
gesdiichte" Band Vn, 8. 471. 



Zu Schruditz war ein Bauer, der hatte ein einfältiges Weib, 
das plagte er so gewaltig und ärgerte es mit seinen Buhlschaften 
und Sauf ereien derart, daß das Weib schließlich starb. Bald 
darauf hdratete der Bauer wieder. Nach der Hochieit gingen 
Braut und Brflutigam zu Bett. Schon lag die Braut auf dxm 
Leintudi, da schrie der Bauer sriuem Knedht zu: „Matz, 
hörest du nicht? Mätzlein — „Was wollt Ihr, Herr," ent- 
gegnete der Knecht. ..Bring mir schnell einen Schlegel herauf!" 
Der Knecht erF^ehrak und raeinte, der Bräutigam wolle die 
Braut tot schlageü. „Was wollt Ihr denn mit dem Schlegel, 
Herr?" fragte der Knecht. „Ich will in die Braut nein 
sehlagen/' versetzte der lustig aufgelegte Bauer. Als das die 
Braut vernahm, rief sie: ,»Mein Br&utigamI Ihr bedttrft weder 
eines Schlegels noch einer Axt, eines Beiles oder sonst was: 
meines Vaters Knecht Jeckel ist jetzt ganze sieben Jahr bei 
mir gelegen und hat nie etwas Ähnliches gebraucht. Alle 
Zeit hat er ihn mit der Arschkerbe hineingestoßen ! Ihr hr-iucht 
euch gar nicht viel abzumtiden ! Bräutigam seid ohne Sorc:en !" 

S. Krauß: Anthropophyteia Bd. T, No. 150. Der Bräu- 
tigam zerreißt eine Katze und schüchtert die Braut ein- 



80. Im Brautbett. 
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8& Ein gewISMS BHWjpt fttr ein Jungterehen. 

Ss wir ein jnngeB Midel gleicli eineaDi JidlxeiiLeii Kling' 
eisen, einer rostigen Hellebarde, böse und gut und dergleidien. 
Wenn ein Ding hölzern, so kann es nicht aus Sisen, ist es 

rostig, kann es nicht hell sein und ist es böse, kann es nicht 
auoh c:ut sein. Also wann eine eine Frau ist, kann sie kein 
Mädei sein und ist auf deutsch ein BurschseckeL 

So eine kam zu einem Doktor und klagte diesem ihre 
Not, wo es ihr fehle und zeigte so mit trockenen Worten an, 
daß sie gerne Iiftnse im Pelz geliabt hätte. £z descriptioiie 
merkt der Doktor dae Anliegen der Nudelüresaerin und sagte; 
„Ja, mein Mensch, ich vermute aus Euerem Dartnen so viel, 
daß Ihr wahrlich großen Mangel leiden müßtet, wofern man 
Euch nicht zu Hilfe käme. Darum will ich Euch eine Arzenci 
verordnen, gebraucht dieselbe wohl und tut ein Schlaf lein 
drauf." Fest versiegelt wurde das Eezept in die Apotheke 
geschickt. Der Apothekersgeselle öffnete das Fapier und las: 
„Mein lieber David! Dieses Mensch hat eine große Krankheit 
und Mangel. Nimm darum Aischwurzel, Stehwnnel eine 
Spanne lang, firflh xm drei oder vier Dhr wann der Hahn krShet 
und lege sie ihr auf das Schafeuterlin, eine Spanne unter 
dem Nabel und zwd. gute Finger von dem Eackhäuslein und 
reih pio ihr wohl hinein, so wird es bocispr mit ihr werdf^n." 
Als der gute Gesell das Rezept g-elesen hatte, sprach er zu 
der guten Tochter: ,,Wo wohnet Ihr? Ich muß die Arznei 
selber bringen." Die Gefragte gab Bescheid. Früh am anderen 
Morgen machte sieh der Apotheker auf und sudite die liehes- 
hungrige h^m. Der gab er die Arsnei dn wie es die Krankheit 
erfordert. Gott lob sie genas davon und wurde wiederum 
gesund und lebt noch heut beitag; geht ohne Stab und Leitung 
alle Stege und Wege. So wäre mancher Dirne zu helfen, wenn 
mancher gute Geselle es wüßte.^) 

S4f. Grober Knodt lu Dletfurt an der Altmühl begangen. 

Zu Dietfurt an der Altmühl lebte ein Wirt, gestaltet 
wie der Schächer, der dem Heiland auf der linken Seite hing. 
Er hatte ein freundliches Weib wie eine Eule, sie hieß Scher- 
else. Die hatte den Namen mit Eecht, wie man denn eine Kuh 



^) Vergl. auch Fastnachtsspiele aus dem 15. Jahrhundert 1, 220, 
81 If. Publilnlion des literanschen Yezeines Stattgsrt, 
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nieht imi«MiBt Bl&01«iii MSi, Bio habe dann «m Blflmlein. 
Alio SU dem Wirt kamen wir mal spät und da war die £<lse 
trunken und der Wirt nicht mehr nüchtern; gleichwohl tat 

er, als wolle er uns ein gut Mahl znrüsten Wie wir uns aber 
an den Tisch setzten im Glauben, etwas ieiues z\i picken, 
fanden wir lauter auigewärmte Gerichte, Braten und dergl. 
Oaa Verdruß etliche sehr und besonders einige fremde Herreu, 
die vor uns da waren. Nach dem Essen wurde die Zeche gemacht 
und die Sdierdae forderte von jedem vier Batsen. Das war 
gaung und schier zu viel. — Eb befanden uch nnter den 
Gästen einige gute Buben, die sagten: „Wir müssen dem 
Wirt und der Wirtin wieder etwas dafür verehren, daß man 
uns die Zeche so wohlfeil berechnet hat. Statt vier Batzen 
wären sechs Kreuzer genug gewesen. " — Früh am anderen 
Morgen, als die Reiter weg waren und wir allein in einttr 
Kammer lagen, stand ein guter Schlucker auf und schiB in ein 
anderes Bett. Die Mägde kommen, die Betten zu besichtigen, 
vde der Braueh in den Wirtahftumm ist, und finden einen guten 
fdeten Dreck in dm Bett als Trinkgeld. Da hob die eine 
Magd, die Grete, an: „Schau meine Else» es ist ein harter 
Dreck; er hat es mit Fleiß getan." — „Kurs tun," meinte 
die Else, ,.^r liaK es gleich gern oder nit gern getan, so ist 
es in das Bett geschissen." 

Der Wirt erfährt die neue Zeitung' und befiehlt dem 
Knecht, das iioß zu satteln, inzwischen lud er die Büchse 
und will dem Dreckspender luusheiIeD, vreldier docih noch im 
Hanse war. 

Er fing mit seiner F^au, der Scherelsen, gfofien Lärm 
an und hat sie, wie ich nach einem Jahre erfahren habe, sogar 
wegen des Drecks geschlagen. 

86. Vliltrlieh» Sehnake einer Dirne, weldie la Angihurg 
In der Relohistedt diente. 

Bei einem Bierbrauer in Augsburg diokte eine holdadig 
schöne, hübsch gestaltete Dirne, die mit allen Leuten freundlich 
war. Sie gewann eines Bierbrauerssohn Liebe und der junge 
Mann versprach ihr hundert Gialdgulden, wann sie ihm einen 
Hofdirnst erweisen und seinem WiHrn willfahren wolle. Die 
Mag l vrrstanil die KreiHn und schlug das Ansinnen ab mit 
dem Bemerken, ihre Ehre könne mit Geld nicht t)ezahlt wer- 
den. Das war wahr, und die Dirne schuf also den guten 
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Selmudellniiseik ab. Sowie dk Oediagseii um war, twl die 
M«gd aus ihrem Bieiut und verdingte eiek bei einem Bieker. 
Der batte einen Uituaaberen Sohn, dem junge Midel nit 
feind waren. Die Dirne gefiel ihm und er der Dirne nach 
dem Spruch: „Eines vLm das ander, keines umsonst; hast du- 
mich lieb so bin ich dir nicht feind." Die Bärkpr müssen 
mm bekanntlich nnchts aufstehen, um ihre Backarbeit zu ver- 
riebt* n Da traf es sich, daß die Dirne und der Bark rasohn 
sich im Backhaus begegneten. Beide schmückten und druckten 
aieh Biuammen; «idlidi warb der Bädcer um dae Kflehenlodi ; 
dieees aber edüug dae Anerbieten aus. Der Junge aber epraehr 
iJSi, m]eine Gietiie, Teraage mir das niehtt Sehe hin, iehr 
will dir eine warme Semmel geben." Die Dirne, welche sonst 
Dicht böse Lust dazu hatte, begann: „Ich hab mein Lebtag 
gehört, man soll das gebenedeite Brot nicht verachten." So 
nahm sie den Junf^cn in den Arm und sprach: „Was ich 
tue, lieber Hinsel, das tue ich des lieben Brotes halber, sonst 
wollte ich es lieber lassen." So ließ sie sich also die Furzader 
schlagen. 

48. MtttiUelie Armei einem Bauersmann im Inntal vorge- 
schlagen und gegeben. 

Tm Tnntal lebte ein Bauer, reich an Gütern, arm an 
Manneskraft, denn sein Penal wollte nicht mehr stehen. Das 
beklagte der Bauer sehr, denn er hatte auch manchmal gei*ne 
zeitliche IVeud und Wollust gehabt, was ja nicht unbillig 
war, denn die Bauwn in jener Gegend sind zeieh und trinken, 
guten ÜHminer, der wahrUeh hitzig Geblüt macht. Dieser 
Bauer kam mal nach Hall zu einem Poeten, den er für einen 
Arzneidoktor hielt. Von ihm begehrte er Hilfe, Rat und 
Arznei. Der Poet stfekte voller Sehalkhpit und Possen und 
sagte: .,Mein lieber Freund, ich will Euch mit Gottes Gnaden 
einen Rat geben. Damit Ihr aber nicht meinet, ich hätte 
Scheu, den Bat vor ehrlichen Leuten zu geben, so nehmet etliche 
Leute auf Euere Seite, ich will meineneits dasselbe tuen. 
Oehet und bestallet auf eigene Kosten ein gutes Mahl bei dem 
Wirt." Der reiche Bauer ging, froh, geheilt su werden, 
dem Wirt und l estellte ein Prunkmahl. Es kam eine stieke> 
voll besetste Tischrunde zusammen, die fröhlich darauflos 
schlemmte. Der Doktor saß mit hochwiebtin^er Gebärde da, 
wie sich ein Arzt und Medikus eben gehaben soll. Eudlichr 
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war die Mahlzeit 'vorbei und noeh «in guter Trank darüber 
getan. Als der Doktor nun niokt mekr trinken wollte, begann 

er endlich: „Ehrbaxe, groß^^stige, liebe Heiren und Freunde 1 
Es iat hente an diesem Tage ein guter Freund und Bauer 
zu mir gekommen und der hat mir mit weinenden Augen 
seine Not aiis"f^zeigt. Ihm wiil nämUch sein männlichea Glied 
oder der elfte Finger nicht mehr stehen. Da habe ich denn 
meine Bücher, den Galenum und Uypocraten durchgesucht und 
fand folgenden Bat, Nämlich mein lieber Bauerl Zidiet 
^e Hoae oder Niederwat (ee aind daa G^aehwiaterkinder) an 
und iekd^t drein t Will d«r faule Esel niekt im Dreck liegm 
bleiben, ao wird er wohl aufstehen/' 0 

48. Rowpt fftr eliWB Apofh^kergeseUeii. 

Ein Apothekergeselle von Kiimberg reiste mit uns von 
Wittenberg gen Leipzig, stolz und mehr wie übermütig. Wann 
wir in eine Herberge kamen, ließ er sieh Junker schelten; er 
hatte auch welsche Stiefel an wie ein anderer Edelmann und 
bestellte Vögel, Hflche und die besten Speisen, obwohl er 
kein Oeld hatte, also auf anderer Leute Kosten lebte. So madite 
er uns die Zehrung sehr teuer. 

Das verdroß mich schließlich gewaltig und ich gedachte 
ihm einen Streich zu spielen, damit er demütiger werde. Wie 
wir von Leipzig nach Lützen reisten und in ein Wirtshaus 
kamen, trat er ein und sprach wie stets: „Herr Wirt, waa 
haben wir gutea zu ess«i? Biditet uns etwas Gutes an und 
nehmet es beaahlt.'* 

Der Wirt, nicht faul, macht sich über den Fisehkaaten 
und trug gesottene und gebratene Fisch, Vögel usw. auf, so 
daß einer fünf Batzen geben mußte. Solch ein Messer schneidet 
übel, denn auch ich wollte an jenem Orte nicht mehr als sechs 
Kreuzer verzehren. Gut war es, daß ich einen feinen Bruder 
bei mir hatte, dem ich zuraunte: „Lieber, wir müssen dem 
Apotheker einen Wurmsamen eingeben, damit er demütiger 
wird, sonst verdirbt er uns die Herbergen." — „Bist nur su- 
frieden," yeraetzte der, ,4ch will ihm heute die Stiefel Schmie* 
ren." Bei Nacht» als der Apotheker schlief, wischte der Oe- 



^) Vielleicht darf darauf hingewiesen weiden, dafi diese Schnurre 

noch heute in der Gegend am Bodenaee, ferner im sttdlidien Schwars- 
wald und in den Vogesen fortlebt 
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iKMie ]ur tmd wihfiiflt dem HodunlLiigeiL in die Stief eL Ifi«- 
gau maditen wir ima xeisefertig, da erwachte der Apotheker 
und iagte: ^Liebe Gesellen, wält ihr davon? Nehmt mich 
guten Sdhlucker mit." „Gerne, lieber Herr! Ihr habt aber 
so gut geschlafen, daß wir Euch nicht aufwecken wollten. Wir 
lassen Euch aber nicht zurück. Ihr könnt uns ja so feine Mahl- 
zeiten bestellen." Der Apotheker sprang auf, zog sich rasch 
an und wollte in die Stiefel. „Potz Drüsen! Was ist mir 
III meine Stiefel gekommen? Was liat mir Sankt Veit hinein- 
heediartf S'iet waa weiches nnd warmes" wetterte der Ajpo- 
theker, weldier mit der iFknst hineinwisehte und die Salbe 
henndiolte. Alle Genossen wnnderien sich und meintoi, es 
sei Hundedreck oder ein Katzendreck. Der gute Apothdcer 
hatte aber soviel mit den Stiefeln und dem Dreck zu tuen, 
daß er doch znrückblieb. Seit jener Zeit sahen wir ihn eicht 
mehr. 

58. Der abgeblitzte Edeinuuui« 

Im Schwabenland lebte eine holdselige schöne und liebens- 
würdige Wirtin, bei der viel große Herrn verkehrten. Zu ihr 
kam einst ein junger Efinlmann, dem die Wirtin so wohl gefiel, 
daß er um selbige buiilie. Die Wirtin war indessen ein auf- 
richtig, ehrlich frommes Weib und sagte dem Junker ihre 
Meinung, so daß dieser mit seinen Leuten wieder abiiehen 
mußte. Schließlich bat der Edelmann die Wirtin möge ihn 
nur Ihre Pafoee^) sehen lassen, «r wolle ihr dafür sweihnndert 
Goldstücke schenken. Da sprach die Wirtin: „Edler Junker, 
es gibt ein Sprichwort : Geld macht Schälk. Wartet ein wenig, 
dann will ich Euch dieselbe zeigen." — Ah der Hirt das Vieh 
heimtrieli rinrl die Kühe, deren die Wirtin eiiie ^roße Zahl 
besaß, in den Hof kamen, rief die Wirtin den Junker. Schon 
meinte der, nun sei der Hase gefangen und ging iroii iiinau£. 
Als nun eine schöne bunte Kuh zum Hause kam, hob die 
Wirtin den Schwanz derselben anf und sagte: „Junker, sehet 1 



^) P&fose — Vulva. Benannt wohl nach der aus ein Paar 
schildförmigen, mit dazwischen Hegendem Kalbshim oder dei^I. ge- 
backenen Semmelschnitten bestehenden Speise. Fr. Schmeller 1, 
88S. — Ahnlich wird noch heote in Oetgalusien die Vagina Pürge 
genannt. Drt> Wort Pürge dürfte, -wir- Dr ,1 Rnbinsohn in Anthro- 
pophyteia, Bd. III, S. 144, ausführt, vom polnischen Pirog her- 
stiunmen. Pirogen sind eine Art großer Taschkerln, eine zweik^^ige 
Teigh ilb mit Kartoffelpüree nnd Grieben gefOllt oder mit Kassu (Heide- 
grfltze) und Grammehl. 
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Dm ist meine I Sehet sie niur eben anl Wie gef&Ut sie Ißntki 
Habt Hur Lust dasn? 8ie ist Eoeh im^verstgtr — ,4fein/* 
sprach der Junker, „meine liebe Frau, ich meine es anders! 
Euere zwischen den Beinen meine ich." „O nein, mein lieber 
Junker Heinz," begann wieder die "Wirtin, „jene gehört meinem 
Manne' Diejenige, welche Ihr aber eben sähet, die will ich 
Euch gerne vergönnen."*) 

So spottete ai^o die ehrbare ehrliche Frau des heillosen 
Edelmannes, der wie alle nur mit dem Namen edel, nieht 
aber mit der Tat war; wie dam jetit in der Welt nsdi all- 
gemeinem Brauch nur derjenige allein angesehen ist, welcher 
Geld hat und groß priditig tut. 

67. KmoIiI lud Mh« tot te WalUabrt. 

Vor nenn Jahren ging ein Banersknecht mit einer Dirne 
wallfahrten zum heiligen Leonhard (Lienhart), der ein Schmiede- 
knecht war und einst ein totes Boß auferweckte. Diesen Hei- 
ligen haben die Bauern wif Piatina schrniht. zu einem G-ott 
gemacht und tragen ihm noch heute Hufeisen, Schienen und 
Wagenketten zu, damit er den Fuhrleuten und besonders deu 
Kärrnern, welche nur mit einem Rosse fahren, am Fuhrlohn 
wolle gnädig sein und sich ihrer erbarmen als wie anderer 
Armen. Wie der Knecht und die Dirne so gleich Mann und 
Weib zusammen dahinsogen, Ung der Bauerskneckt an: „O, 
meine Grete! An dem Ort ist vor einem halben Jahre eine 
getötet worden !" — Die Magd begann su sittern und zu zagen, 
daß ihr das Herz wie eine Ölmühle ging. „Mein lieber Liendel, 
stehe mir bei in meinen letzten Nöten!" flehte die Magd und 
der Knecht verhieß ihr seine Kraft und Macht und wollte 
sein bestmögliches tuen. Wie sie nun von dem Orte kamen, 
fragte die Ghrete den Knecht: „Mein Liendel, wie hat man es 
denn jener Dirne gemacht? Hat num sie nicht gar umgebracht?*' 
— „Nein, meine Oreta," antwortete der Knecht, „sie ist mit 
dem Leben davon gekommen!" Der Magd wollte die Ge- 
schichte gar nicht mehr aus dem Kopf und abermals sprach 
sie zu dem Knecht. „Mein lieber Geselle! "Wie mag mau 
ihr denn mitgespielt haben? Ich hätte gern zusehen mögen " 
Da sprach der gute Liendel: „Meine herzallerliebste Greta, 



Dieser Aufforderang entspricht die Redensart: Rumpl auf der 
Kühvoz: Vergl. dazu Anthropophyteia, Bd. II, S. 64^ No. 69 (Bei- 
trftge zur Sprichwörteiforschun^. 
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wenn du es ja wiwen walUt» so komm hör, uh will et dir 
seigen," damit mM^ie er udi ttber die Gieta und gab ihr 
«in gut Fradukt. Da fing die Magd an: „0 laendel, ist daa 
geiAtei? O so laß bei Leib und Leben nicht nach! Stich 

mir auch den Hals ab!" Also wurde an jenem Tag die 
gute Magd getötet und lebet doch noch. 

Vergl. Anthiopophyteia Bd. I, No. 316 ,,Aiich aie sehnt 
den Tod herbn*'. 

60. Um dM Dreekts hilbar 

oder 

BItt «tut« HaniMfeder aulf ein Kiügüng, dfe gar rag kl^lt 

«od Tanwmitieii war. 

Es war eine verzwuntzene Dirne an einem angesehenen 
Orte, doch nicht Frau im Haus. Die hielt eng, ich weiß nicht 
wie, es gibt gar kein Gleichnis, vielleicht enger als Aa» Stadt- 
tor. ... Sie wollte nicht auf das Häuschen hofieren gehen, 
.sondern nahm alte Makulatur, schiß darein und schob es unter 
daa Bett. Wie nun eine andere Dirne zu ihr gedingt wurde, 
war die neue trefflieh geschäftig und kehrte im Hanse 
alle Winkel ans. Rndlifth kam sie auch an das Bett der altoi 
llagd, wo die Heimlichkeit verborgen lag. „Was ist denn in 
diesen Briefen," fragte neugierig die junge Magd. ,^eigeii. 
entgegnete die Gefragte. „Na, dir will ich Feigen zeigen," 
dachte die junge Magd, welche sehr naschhaft war Als nun 
die alte Köchin mal ausging, wollte die junge Magd über die 
Feigen und sich das Maul schmieren. Sie machte einen Brief auf 
und fand einen guten dicken Dreck darin Tcrborgen. So suchte 
sie weiter und fand ahermab einen Dreck und so weiter bis 
sie alle Schaxmfttsel aufgemacht hatte und voller Dreek fand. 
Wfltend eilte die junge Dirn zur Frau hinein und zeigte ihr 
daa grausame große Wunder mit dem Bemerken, die alte 
Köchin habe gesagt, es seien Feigen. Wie sie nun die Feigen 
habe versuchen Wüllen da die Köchin ausc-en:nngen war, sei 
ihr diese Überraschung geworden: „Lauter Dreok ist es! Freß 
der Teufel diese Feigen," schimpfte die Magd. Die Herrin, ver- 
nahm auf diese Weise, daß die neue Magd naschen wollte, also 
nicht treu sei; dafi die alte Magd aber schrecklich unsauber 
und schlampig war. So gab sie wegen ein» Dre<^es beiden 
den LaufpaB. 



61. Btehfw Sab anf «bieii MmvMMk m ail» Th» 

vor dm Sptogol lag* 

An dnoDa Orte, wdilbakannt, doch ungwKaimt, lebte eine 
Biolse OeseUin, die hieB man Kapperin, weil sie mit dem. 
Ajsclie hin und her nappie. Du sollte nämlieh habsch stehen 

und auch fein sein. Tag und Nacht lag die vor dem. Spiegel 
und betrachtete sich. Das ward ein guter Geselle inne und 
trat einmal zu der eitlen Person mit den Worten : „Meine 
herzliebe JSapperin, was besehet Ihr Euch also? Ihr habt 
keinen Fehler und Mangel im Angesicht." Das gute Kätz- 
chen lachte, weil ihr die Kede gefiel und so begann sie: 
„Geltet aber, wie hflnnt Ihr der Lente spotten." Der gute 
Qesell stellte sich ernst, als meine er es rechtsehaffen. Sie 
begann abermals: „Ja mein lieber Hampelmann, ich mOdhte 
dodi, die Wahrheit zu sagen, genie wissen, wie ich rechtschaffen 
aussehe. Wann du es mir sagen kannst, will ich dir grane 
ein schönes Fazinetlein geben." Der Hampelmann sprach : 
„O liebe Napperin nur ganz wohl! Ihr habt einen runden 
Kopf wie eine Boßkugol, schönes gelbes Haar wie Flachs, eine 
glatte Stirn wie Marmelstein, rote Bäcklein wie hübsche 
Apfelean, hlaara Falhenaugen, den Mund so rot wie eine Bllbe, 
weiße Zähne gleich Alabaster, glatte Ohren wie ein Hislein, 
ein spitses Küm gleich einem Löffelstiel, an rundes Näslein 
wie ein Bilhein einen langen Hals wie ein Schwein, glatte 
Finger wie ein Reiffelstylein, glatte Arme wie ein Lauten- 
kragen, und ein frin keulets Schafeuterlein, wenn man mit 
dem kleinen Fmger daran schnellet, so springt das Wasser 
heraus. Schone Füße habt Ihr wie 'ne Ente, doch ziemlich 
dick wie die Wasserstützen, die nicht zusehen dürfen. Sonst 
schaut Ihr am Leibe aus wie eine geschorene odsr angesengte 
Sau, das ist eine Schweinematter/' Ist das etwa kein Lobf 

62. Ein Geistlicher und eine GeistUche. 

Gleich und gleich gesellt sich gern, darum ist kein 
Wunder, daß ein Mönch eine Nonne plctzt, weil es Geschwister- 
kinder sind. — Zu Würzburg in Franken stand ein Klo53tcr, 
in welchem Mönch und Nonnen zwar unter einem Dache lebten, 



') Bilhein, Grimm vermutet im Deutscheu Wörterbuch, 1, 26, 
daß es zu bil, bill = Schnabel gehöre. 
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aber oidii raflamm«! lK»UBfl& kcNontfln. Ei war aber eine 
Oitterittre gemadit an der die Brttder die Sehwestem trOeteten. 
Unter den ICAnchea befand eich ein junger atarker Mensch, 

Bitider Veit genaimt, der konnte zwar tüchtig essen und 
trinken, aber sonst war er nicht sonderlich gelehrt. Nächt- 
licherweile kam dieser Bruder mal an das Gitter und fand auf 
der anderen Seite Schwester Brigitta davor stehen. „O, liebe 
Jungfrau Brigitt, rat wie mir's leit," sprach Bruder Veit. 
Die Schwester versteht die Kreide und naiite sich dem Gitter, 
gleichfalls tat dies aueh Bruder Veit, lud nie die Naoht 
niemandes Ereiind ist, macht Bruder Veit der Jungfrau Brigitta 
ein Kind su dem Gitter hinein. Da ist Not Tcohanden ge- 
Vesen. Solche Gaben haben die Geistlichen, daß sie nicht 
weltlich sind und verschlossen beieinander wohnen, aber nichts* 
destowenigpr Huren und Buben sind und sollte es durch ein 
Gitter hinem geschehen, i^'romme Leute wissen wohl, was 
das für ein Gesindel ist. 

Vergleiche hiermit „Der Pater noster" und „Daz Ave- 
Maria" in der Wiener Handschrift (W) der k. Ho£bibliothek 
No. 28S5 und in der Innsbrucker (I) des Ferdinandmuseums. 
Erstere 1393, die zweite 1456 vollendet. Der (sie!) Pater 
ncster und Bas ave Maria veröffentlichte Zingerle in „Ger- 
mania", 14. Jahrgang, neue Reihe, Wien 1869. 

Pater noster 1 Vater min ! 
ich pinz diu liebe tohter diu, 
diu schoene swester Else. 
Mich scheidet stein noch velse 
von dir, des soltu sül gewis' 
er sprach: nu Idn dir qui est in celisl 
sanctificetur nomen tuum. 
so bistu min es herzen drum, 
daz liebest, daz ich io gewan. 
herzenliep, nu sich mich an! 
I 80 heiz ich Pxuuder Herze ger. 

Min liebes Kint, ruck zuo her'* 
8i sprach: adveniat min trütl 
Wird ich dfn tohter und diu pr4t, 
daz ich uz sender swaere kum, 
das heiz ich regnum tuum? 
Er sprach: Min turtelt^be, j&, 
fiat voluntas tua. 
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guiaflun wir mii 6f ein lirft 
a6 wirt uni licni in oeld; 
et in terra wartz nie so g:aot, 
daz din gespiel Wendelmuot 

wolt min gesellen bedenken, 

der da heizt pruoder Swf^nken 

den peclier üz piz an dtn grünt 

der tuot ir closternuiine kimt. 

Panem noeinun sult ir uns geben 

eotiidianum nnd ditB leben, 

heisen pleff er und gnoien whi, 

(d& mite tul wir froelich sin,) 

und guot hüeuer in den ahmt. 

Daz ander Fleisch ist Tin^esunt. 

da mit so wirt uns wol hie, 

min Killt, da nobih liodie." 

£t dunitt^ uobis, herre Crist, 

debita nostra, wan uns ist 

der prtteder minne aleö liep? 

Nu ist der prior dn diep, 

der Blichet uns mit listen nach 

und piütet uns manigen schäch, 

daz vergeb im Jesus Criatua 

sicut et noK Hmittium» 

debitoribus Tiüstn.s, 

so will erh gai^'U gewis, 

wand er ein boeeewiht ie was. 

et ne nos indncee 

da tms der leeemeieter yinde; 

sin xorn ist geswinde. 

ich wünsch das in der tiefei nem 

in temptacionem : 

sei libera nos a malö." 

<Uh irt'petes wi'itlent fro 

alle tugentliche Klnt, 

die in der drittm regel eint, 

die ir gemttete also kiSren 

wie sie mit listen miren 

der <d6sterminnr samen. 

nu sprechent alle: amen. 
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Dw aft Mtttt. 

Ave, ioh grttMS dich, twwter Anne 
ioli tnon diäi se gotee puui^ 
ob dir iemani lieber ut 
dan ieh; waa du mtn puole bisi. « 

dS, von vernim (lie rede iniD 
imd hilf mir m din Kämerlia, 
daz wir uns gesamen da. 
daz iieiz ich gracia j^lena 
dominus tecun, loträ miutl 
ieh pin toh dlner minne wunt 
und trag an minem bMnea qii&l, 
wen mich geschossen hftt diu stnd. 
Benedicta pistü genant 
in mulierilnis über fiHe laut'. 
„Got Ion dir, pi'uoflor Otte, 
ich redez an aliez apotteu : 
ich bin dir holt mit triuwen. 
d4 von la dich niht riuwen. 
alles das du diebeet mir: 
soll ick leben, ich 16ne dir. 
Benedictus muost dw sin, 
ich loese dich uz aller pin. 
■wirt din fructus mir <regeben, 
in iubilo sul wir leben, 
doch 80 muoz ich sorgen 
wie ichz trag verporgen 
vor miner meisterin ftlrhor. 
ich wolt, sie waere in dem meer 
▼wsnnken vor manigem tage, 
s6 haet ein ende min Elage, 
und lebte dan än allen pin 
und wolte mit dir frodich sin. 
der Spiegel ventris tui, 
der machet mich sorgen fri, 
wau ich ze allen Ziten prinne, 
bruoder Ott, nach diner Minne. 
d& von knnber mit •challet*' 
Kn ^reobent Amen allel 

Wir bringen diese Beispiele, vm su seigen, wie Irflliseitig 
in DentioUand die Satixe gegen das Klosterleben beginnt und 
sogar in Vorm der Gebete verbreitet wurde. 

Karl Amratn. Dealadk« SdiwaakitniUftr. m. 4 
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es. Unarhdrto ImM «Ibm Mbtnn Midolt Kktalialii 

gtnumt 

Ein verzwunteen Mägdlein lebte in eines Buchfüiirers 
Hau. Dasselbe war hftnslich genügsam und ehrbar fromm, 
soviel ich es wollte keine Sehwänke hdren, sah unter 

sich und verbarg den Schalk, doch lachte sie genug, wann es 

in die Küche kam, auch tanzte es nicht ungern. So scham- 
haft und Kykack war die Maid, daö sie auch die Gemälde 
von den snlfsamen Dingen, weiche die Männer in den Lätzen 
tragen oder im vorderen Hosenteil, ausschnitt und nicht sehen 
mochte noch konnte, denn es war wider ihre Natur und 
Eigenschaft.^) Kann wohl erachtet werden, sie hätte lieber 
einen lebendigen dann einen gemahlten gehabt, der sie zu 
bdSMü Oedanken reiste, während nidbits darhinter war. Dieses 
Midel machte ein spitzes Mäulehen und sdiUmme Augen und 
trug gerne schneeweiße Schühlein, wann es auf den Tanz 
gehen sollte. Sonst war die Maid hurtig wie ein Mumelein, 
rund wie eine Sackpfeife, grad wie ein Schlüsselkorb und 
gleii^end wie ein Badbecken, wohlschmeckend wie ein Par- 
mesankäse, in Summa: vermischt ineinander wie Milch und 
Blut, das recht Purpurfarb ist, ja wie Schimmel grün and 
Leibfarb. 

Vergleiche dazu Brantdme: Das Leben der galanten Da* 
men, kritisdie Ausgabe von Willy Alexander Kästner, Leipzig 
1904, IL Auflage Seite 98, Zeile 26 u. ff. 

64w Raselie Antwort eines Setzers auf der Druckerei seinem 

Weibe gegebMi. 

Zu Schwabach lebte ein leidsmäßig guter Geselle, der 
Setzer auf der Druckerei zu Nürnberg war. Der trank sehr 
geme schwabacher Bier, denn das schmeckte ihm und kühlte 
ihn fein, besondeis im Sommer, wo es heißer ist ab im Winter. 
Wiewohl man viel Holz hat, darf man auch nicht kalt sitzen, 
wenn man nicht sparsam sein will. Es mangelt ja im Böhmer- 
wald kein Holz, es wäre auch närrisch, wann ein Mensch 
Holz zum Verkauf m den Böhmerwnirl bringen wollte. — 
Der Setzer nahm also ein Weib. Wie er sich nun zu ihr 



^) Das verzwuntzene Mägdlein ist niemand anders als KreuUein, 
die KOebin Daabmanns, welche zuvor im Kloster gewesen war. lin- 
dener sdieiut an der Dime großes Wohlgefallen gehabt zu haben. 
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•chraubie und 4«»- alte Werk äse Ehe ttbte wid m Brauck 
kracktet das dann yoii Adams Zeiten ker w&hrte tud sdr 
Sktttn Vat» wuh. also getan kat, da begann das gute Eraueken 
aick zu beklagen, er aolle gemack tun, dorn sonst macke er, 

daß sie kein Brot mehr esse. Das war zwar eben teuer- Unser 
Seb:er aber sagte: ,,Ei ißest du kein Brot mehr, so iß Wecken, 
Wecken odfT Semmel" und so machif^ er sein fadenrechteu 
Weck. Diesti Geschichte wurde weit und breit b. k innt und daß 
die ±rau mit dem Leben davonkam. Darum will ich mein 
Lekenlang an keiner Weiksperaon verzagen; kabe audi ge- 
kArt, es ersticke keine Maus unter einem Heusckober.^) 

Wer das niokt glauben will, der frage ikn selbeor daanim; 
or ist nicht über tausend Meilen Ton kinnen, arbeitet jetzt in 
England, ist ein Strohschneider geworden und v«rsebxet allda 
die übrigen Schaaf, die Wolle aber verkauft er sonst und 
yertrinkt flas Geld in bairischem Wein, der gut ist und schier 
dem Essig gleicht.') 

65. Wie ein Maler selnom Weib mitspielte. 

Ein Maler hatte eine Ehefrau, die auch schon vor der 
Heirat ein Eispn abgeworfen hatte und noch o-orne auB dem 
Geschirr schlug. iJer Maier liatte helle Auguu und merkte 
die Fönen, auek fiel sein Yerdsdit auf den Oesellen. Na, 
der Meister wollte der Sacke eckon abkeifen. 

Eines Samstag Abends sprack der Meister zu dem G«> 
teilen: „Woklanf, Landsmann, wir wollen in das Bad." Der 
Gesell war willig und folgte dem Meister. Letzterer hatte 
aber seinen Bauch mit roter Farbe am vorhergehenden Tage 
geschmiert und seiner Fraii den Bauch mit eingerieben; dar- 
nach war der Meister ausgegan^'eu, damit der Knecht auch 
aeine Kurzweii hatte, weil die Frau ja eine Hure war. Wie 
Meister und Geselle nun in das Bad kamen, sak er die S^be 
und kannte das Zeioken. „O mein Geselle, wie gekest du mir 



^) Keine Maas, wie klein sie aach ist, erstickt unter einem 
Heuschober, besagt eine zart gebaute wefibliche Person, nimmt als 
Bhegemabl aach einen starken ungefügen Mann. Vergleiche zu diesem 
Spruche auek Band III, Sdte 81, 6 der Zimmeriseken Chronik, S. Auf- 
lage. 

Wendeler nimmt an, daß der Setzer Antoni von Wales ist. 
Vergleiche dazu Wendeler; Lindener als Übersetzer Savonarolas usw. 
im Archiv für Literatargeschichte, herausgegeben Tcm Dr. Scfanorr 
V. Carolsfeld, VII. Band, Seite 4&8, Fußnote **. 
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mit der I'arbe um? Wenn es deine Farbe wäre, würdest du 
kaum so untreu hch handeln. Der Geselle erschrickt, weiß 
nicht WEB antworten, weiB auch nicht, wie ihm die i^'arbe au 
den Bauch kam. Der Meister wartete, bis der Geselle aus 
dem Bad kam, dann schlug er ihm das Fell toU und warf 
ihn samt dar Frau aus dem HavM. Gesell und Meisterin 
flxkannte ^an als Buben und Hure; er wurde gehenkt und 
sie ertränkt. Also lohnet Gott denen, die ihn nicht fürchten 
und sein Wort verachten, indem er sie hier und dort ewig 
straft und peinigt. 

Mit gelber schwer zu entfernender Farbe bemalte ehe- 
dem der Samoaner sein Weib, wenn er für längere Zeit seine 
Familie verlieB. Gab sich in der Zwischenzeit das Weib 
mit anderen Mannespeisonen ah, so waren die Beweise leieht 
zu erbringen» voraasgeaetzt, dafi der findige Kopf sehlauer 
Liebenden nicht fftr eine schützende Decke sorgte, welche um 
den Leib der gezeichneten weiblichen Person geschlungen wurde. 
Vergleiche dazu Dr. A. Kraemer, Die Samoainseln. 

66. Wilsche Arsnel, die ein Bote in Innsbruck gebrauchen 



Ein frommer Mann war von der Gewalt Gkittes getroffen 
worden und hatte ihm eine Seite gel&hmt und totgeschlagen, 
doch kam der Geselle so ziemüdi wieder zu sich. Er wurde 
Bote zwischen Hall und Innsbruck. Der gute Mann wftre 
aber gerne ganz gesund geworden und so erholte er sich 
Rat "bei jVflpin Menschen, aber ohne daß es eigentlich half 
Nun begab es sich, daß gute Gesellen aus wälschen Landen 
von Padua vorbei reisten. Der Mann kam bald an ihren Tisch, 
begrüßte sie, bat um Gehör und trug seine große Not vor. 
Da war aber ein Wftlsoher unter ihnen voller Possen und 
Sohelmenstflcklein. Dieser wies den armen Mann in den Stall 
zu einem Maulesel und sagte, er solle dem Maulesel die lahme 
Hand in die Lareten stecken. Der Ärmste hielt das für Emst, 
ging dahin, nahm eine Bank, setzte sich dem Esel vor den 
Hintern und wollte die Hand in den E5?ol stecken. Wie aber 
der Esel die Prozedur empfand, sprang er hinten hoch und 
schlug den Mann samt der Bank hin. Der Arme machte ein 
großes üeschrei, ao daß Wirt und Wärtin zu laufen kamen. 
Mit großem Unwillen sahen sie und die Gäste den Vorfall 
und der Wälsche wurde sofort verurteilt, dem armen Mann 
fünf Kronen zu geben. 



wollte. 
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' 71«' Kmmme Hahnenfeder, von einem Edelmann einem 

.•'Mdieh ferliWD. 

Ein seltsamer Edelmajiii, der sein Leben lang viel Aben- 
teuer mitgemacht hatte, kam einstens in ein Domstift und 
hernadL in der EMtenaeit in ein Eloeter, um «uiem If Oadie 
m heiehtak. Der Beichtvater hatte abttt einen Baadi wie 
ein Biekerschwein. Der Adelige grttAte den IVeBwangst und 
sagte: „Mönch, wo hast du den großen Bauch her? Ich hab 
doch auch wie du Geld zu verzehren und esse auch wohl so 
gute Bißlein wie du, und du, der du Bettelstiick frißt, hast 
solch einen großen Wampen I Ich glaub, du gehst schwanger 
und trägst den lebendigen Teufel?" Der Mönch entgegnete: 
„Mein lieber Junker 1 Behüt Gott, behüt Gottl Gott gibt das 
Gedeihen.*' Der Edelmaim begann wieder: „Es gebe ee Gott 
oder ein anderer, eo gedeihet ea dir aehr wohll Mttnidi hdr 
miefa beiehten und absolviere mich recht I Wo nicht, etoA ich 
mein Schwert in dich." Der Mönch versetzte: „Gbrn, lieber 
Junker!" Da fing der Edelmann die Beicht an: ,Jch bin 
ein Bäuber gewest, bin aber wiederum keiner ^west. Das ist 
weit. Ich hab gefressen und gesoffen, hab auch Hunger und 
Durst gelitten; ist wett. Hab gehuret, bin aber wieder fromm 
gewest; ist wett. Bin ein Gotteslästerer geweeen, hab aber 
auch gebetet; iet weit £• iet mir kalt geweeen, mich hat 
auch gefroren; ist wett. Ich habe geetohlen, hab aber um 
Gotteawillen gegeben; ist wett. Darum gib mir einen rechten 
Trost, ob ich von diesen Schelmenstücken absolviert werden 
kann ! Wo nicht, so müAt du sterben, das sei dir beim Kreui 
geschworen !" 

Dem Mönch wurde das Arschloch enge, daß kaum einer 
mit einer Sauborste hätte können hineinkommen. „Mein lieber 
Junker, ich will es dem heiligen Vater, dem Guardian, an- 
zeigen." Br-* i^ie der IfOnch mit diesen Worten an die Pforte 
kommt, sagt er: „Lieber Junker, es absolTiert Euch keiner, 
dann also: hin unseres Herrgotts und Ihr des Teufels; 
ist auch wett.*" 

72. SliM gif sa frobe Zote» die ein Sohn seiner Mutter riB. 

Vor Zeiten war daa Wallfahrten ein fein Ding und ea 
ist schad, daß es abgegangen ist, denn man hat viel Gutes 
gestiftet ; auch war es fein erfunden und brachte großen Nutzen. 
Davon will ich etliches für Laien era&hlen, weil man nicht 
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mdur viel dswif lilit und «in jeder ImtiiMriidi isi Enten« 
iai die WaUlahrt gut fflr MiLßige, die iiioht gern arbeiten. 
ZweiteoB ist die Wallfahrt gut für die, welohe su viel G«ld 
liaben, um es los zu werden. Drittens ist es gut» ffir die aua- 
geruhten Leute, welche gern müde Beine haben. Viertens 
ist es gut für die, welche gern stehlen und ^^in Ding finden, 
ehe es verloren ist. Fünftens ist es gut für ßäslein, die nicht 
gern fromm i-ind, wie es sich denn mal ereiß-nete, daß einer 
mit aeiuer rechten, aatuiiiciien, leiblichen Mutter, nicht etwa 
Süefni'atter, anf Wallfahrt ging. Wie nnn -viel Volk da. 
war nnd sie in keine Herberge kommen konnten, da lüften' 
de sieh sdUÜeßHch in die Kurdie. Wie aber der gute Wensel 
hinaus wollte, kam er an eine weibliche Person, an der griff 
er herum und pietzte dieselbe schließlich im Namen Sankt 
Liendels. Wie Wenzel am stärksten auf dem Weibe war, 
griff dieses an einen Gurt und fühlte daran, daß ihr Sohn 
auf ihr lag. Als die Metten gelesen waren, fragte die Frau 
,.Wentzel, mein Sohn, bist du es?" Worauf der Sohn sprach: 
„Schi, schi," denn er war in Wftlschland gewesen nnd hatte 
daedbat die Praktika der Schelmenetreidlie gelernt. 

75. Heilsame Salbe von einem Fapierer einem Fahmaiin] 

gegeben* 

Ein Fuhrmajm führte Hudelmanns Gesindel, das zu einem 
Papierer auf Fastnacht geladen war, wie sich dann die 
Lampenleute zusammenhalten und große Liebe zndnander 
haben wie die alten Huren im Spital. Die werfen nftmlieh 
einander mit Lftosen, weil die behenden Sl5he sieh nicht er- 
wischen lassen. Als man auf die Mühle zukam, stand der 
Papierer schon an der Türe und begrüßte die Gäste und be- 
sonders da4s Weib, welches er lieber hatte denn einen guten 
Gesellen. Es war ein gar junges Weibchen (versteh es aber 
recht) gewesen vor sechzifr oder sie^enzip; Jahren, wie die 
liebe heilige Viktorin, denn jede Kuh. war mal ein Kalb, wie 
die Schweizer sagen. Dieses zarte, artige, snbtüe, hnrtige, 
siuberliche fVanlein konnte wohl singen und besonders daa 
Liedehen: 

Zump, zump, zump, zump L9chelein m, > 
Das fiäwslein macht sich böse, * 
Wen man in der Gersten erwüsohi 
- Der muß sich endlich lösen. 
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AuidL tanzen konnte sie: deutsdi, welsch, polniieh; allein 
lateinisch verstund sie nit, sonst hätte sie sich auch darfiber 
gemacht. In der griechischen Sprache war sie nicht übel er- 
fahren, denn sie war eine brave Bauerntochter und ihr Vater 
war 'mal im Krieg wo die Bauern mit der hölzernen Büchse 
ein Gepüff machten, daß man es eine ganze halbe viertel 
Meile Wegs und einen grobeu Bauernschritt, anderthalb Spanne 
und zwei Querfinger gehört hat und ist. ein Bauer drüher tat- 
sehxoekai, daß er nicht hofieren konnte^ das ist auf liochdeutsch 
aoheißen. Wie der Papierer aber die ehrbare Person samt 
dem holdseligen Fräulein (denn sie war nit groß, wie Bieder- 
leute wissen) empfangen hatte, fing er an und sagte dem Fuhr- 
mann: „Moin Gespan, weißt du mir keinen Boten?" — - „Nein, 
wahrlich nein, Meister," versetzte der Gefragte, „ich will aber 
selbst laufen." Der Papierer spricht: „Ja, du mußt dich 
aber regen, s'ist nötig." „Das will ich schon," versprach der 
Enhimann, „sag nur wohin?" — „Oen Fudbaeh," eorklftrte 
der PapiermüUer. ,yJa, wo liegt denn der Ort?*' fragte der 
Fuhrmann. „Was? Du bist ein Fuhrmann, der Straßen, Stege 
und Wege fahren soll, und du weißt das nicht?" — „Meisterl 
Zeiget mir nur die Gelegenheit, wo hinaus und wieweit es von 
hier liegt! Ich will schon hinkommen," versprach treuherzig 
der Fuhrmann. ,,Ei, es ist verloren; wann ich dir glenh die 
Straß zeige, kannst du es doch nicht treffen, oder du gehest 
auch nicht." — „Es ist wohl ein irrsamer W^, Meister?" 
Da lachte der Papierer und sprach: „Stoß deine Zunge einer 
Bauemdizne in den Aiseh, so schaust du in das Dorf hinein 
gen Fadbaoh." So wurde der arme Fuhrmann gelfft. 

Was den Schluß dieser Schnurre anlangt, vergleiche damit 
audi Antfaropophyteia Band I, No. 41. 

7ft. RaMlMr BeseheM letteiii tfnM Haiukiieelitw. 

Ein Edelmann kam einst in eine Beichsstadt und kehrte 
bei einem stattliehen Wirt ein. Dem sagte er, welch hoher 
Mann er sei. War in Summa ein großer Hans von Adel und 
gut adeligi doch blutarm dabei. Der hieß den Wirt, er solle 

feine Speisen und Getränke auftragen, welche er mit Gäoten 
verzehrte, wir> dnnn solche Leute draußen auf das Gewerbe 
ausgelernt lial i n. :tl)er sniist nichts können. Wie der Junker 
wieder einmal auiswarts zu Gast geladen war und toll und voll 
heimkam, machte er sich ganz mausig als wftre er allein da» 




^wnneinte auch, miaer Herrgott heiße Hermann. Als der Hmuh 
knecht ihm jedoch befahl, in das Bett zu gehen, ließ er einen 
Grolzer ü"ber den anderen gehen und furzte dazu wie eine 
grobe Kuh. Da sprach der Knecht: „Das lautet und stimmt 
fast znsanunen; wann es nur eine Sekimde niedriger wäre, 
möchte es mir fast gefallen." Der Edelmann, welcher seinen 
Adel im Speiai und Fnrsea sehen ließ und nielite aaderai 
konnte aIs ssiUeiiiiiieii und demmeii, freeseil und eanfen, wie 
das jetzt die heiligen Taten des Adels sind, hob an zu cry- 
simieren : „Was schnarchst du yiel ? Da weißt nicht, wer idi 
bin ! Es ist ein anclf r Ding ein Etielraann und ein Banem- 
dremmel, die weder reitcTi noch reden können." Der Knecht, 
welcher auch voller Mucken war, sagte : ,, Junker, ich glaub's 
wohl, daß Dir geschlafen habet, bis es Essenszeit war." Der 
Junker ließ einen großen Groltzer heraus, ziemlich etwa neun 
Ellen lang. Da spraeb; dw Knedit: „S&nberHeli Junker I Ihr 
möchtet Bonet etolpem." Wieder begann da Edelmann: «Jteh' 
dürfte dir wohl ine Angeeicht speien." „Nein," erklärte der- 
Hausknecht, „wann Ihr mieh so lohnen wollt, bleibe ich nicht 
da! Aber wenn Ihr speien wollt, speiet mir doch in den 
Arsch und lecket mir darnach die Schüssel, so werde ich wieder 
sauber und rein." Sprach's und ging davon. 

79. UngisehiiiAlMiie Antwort einem PoatMi gfigtUm, die 

denselben Argarte. 

Es war ein leidsmäßig guter Kumpan namens Junker 
Michel von L. ein ziemlicher Poet. *) Es soll sich niemand selber 
loben als der, welcher untreue und böse Nachbarn hat, was 
bei mir nicht zutrifft. Gott sei Lob und Dank, denn ich weiß, 
daß mir die Schleiferin wohl gewogen ist und wann deren 
Mann stirbt, hat sie mir verheißen, daß sie mich zur Ehe 
nehmoi wolle» iwann idi will. Es liegt nftmlieh auch an mir, 
ob ich vielleieht mit der Zeit Loat bekomme; jetzt ist es 
damit noch nichts. Dieeer Poet war fromm, aber wenn er 
getrunken hatte, war er der grOßte Unflat.*) Kurs, dieser 



*) Michel von lindeuaw, damit meint Lindener seine eigene Person. 
Lindenau, ein Dorf bei Leipzig, aus dem der Autor wohl stammte. 
Das alte Fsmiliengut des hodiadeligen Gesddeclita derar von Lindenau 
war 1527 in den Händen der Stadt Leipzig, Vwgl, 0. Moser: die Um- 
gebang Leipzigs, Leipzig 18^8, S. 46. 

*) Soli Lindener selber sein. 
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Poet madite einem Herrn bisweilen ein Caxmen und Traktätiein, 
WS» m» es neniMii.^) 

Es begab «ieh, daB man ein IHvlem gemalt liatte, der 

ein Bote einen Brief bradüte, in der anderen Hand bielt dae 
Fr&iüein eine Kachel, in welches es mit Verlaub bruntze. Zn 

dieser Barstellung hatte der Pont ^in schön, artig, lustig, 
fein, kurzweilig, lipblioh, snhwankvolles, poetisches Gedicht 
gemacht, welches dem i'räuiein zur Zier gereichte. Ein Ding 
ohne Schrift ist ja tot und gilt nichts. Der Poet meinte, 
mit dem Gedicht gehe du Bild besser als ohne dasselbe. 
ifMeiiiat du nieht aveh, daß es eo besser verkauft wird als 
olme Gtedifiht?" fragte er den Diener. Der antwortete „80" 
und schwieg still. „Cujus partis so?" fragte der Poet. Doeh 
der Oefragte schwieg, denn damals hatte «r Kalmus einge« 
nonunen, lag in •einem Bett und woHfe einen Sehweiß tuen 
für die großen Mäu5c, damit diese ihm \m Hause keinen Schaden 
anrichteten. Derselbe hatte eine ieidsschöne Dirn, welche wohl 
etwas erleiden mochte, was die Liebe der Menschen anlangt. 

81. Bnehreckliehe seitsame HIstoria zu Augsburg an 
Vtatnaelit gwehabeii. 

In Augsburg, der werten Stadt, war ein guter Geselle 
an der Herrenfastnacht*) zu Gast geladen. Obwohl er eidi 
etwas Tsrspfttete, kam er doeh noeh' za Speis und Trank Wie 
aber der gnte Geselle seheLBen geht, weist ihn ein frommer 
Kants, namens H. M. *) in die Ettche. Darin stand ein Hftns- 



Deutet I.indeners Nebenbesch&ftigongen an. Der Herr dürfte 
Hans Daubmann gewesen sein, der nach der Annahme von Camülua 
Wendeier «och Lindenen Rastbfiehleni imd Katsq»oii Talegte, da 
Dauhrnaim einen höchst viel Heiligen Verlag, insbesondere auch an 
fliegenden Jahrmarktsblättern hatte. Danbmann war später als Drucker 
in Königsberg angesessen. Vei^Ieiche darüber „Allgemeine deutsche 
Biographie" snb Baabmann. 

5) Hprrenfnstnarht-Kamevalsvergnügen der Städter, ihm entspricht 
anf der anderen Seite die Bauemfastnacht, gewöhnlich 8 Tage später 
Cdlead. Noeh heute iet dieser ünlefschied in «inxelnen Gegenden, 
z. B. in Süddeutschlanii zu beobachten, wa-s sich in ortspolizeilichen 
Vorschriften kund gibt. Bauemfastnaicht wird häufig mit „Küchle- 
sonntag" umschrieben. Die Städter gehen zu Bekannten anf das lAnd, 
trinken Wein und essen grofi^ in Butter oder Sehweinesdunab ^ 
backene mürbe Küchlein. 

*) H. M. nach C. Wendler vielleicht Hans Müller Buchführer in 
Augsburg, VergJ. Maiei: BuchdrudrerbiDSt inAngsbnrg, 1840, . S. 87 und 
Afebhr fttr Litefatorgesehichte Bd. YU, 4ßB. 
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lern ftbr fanle Mägde, die große ELatsenmäuler Jbfcbeii, wean 
eie 80 jkanm und ihnen wehe wirdi damit das Sdcret nidii 
«dt ttif 'wann sie die Scheiße ankonunt. 

Der gute Giesel Ic saO da, machte sein Hof recht und sah 

dabei tüchtig um sich. Mit einem Male wird er der Bratwürste 
in dem Kauchfang gewahr, die groß waren, nach gut sächai'- 
Schern Brauch. Er gedachte des Liedlein: 



Nun kam ihm in dien Sinn, daß die Katze nicht im 
Hause sei, also haben die M&use ihren Lauf. Also weil der 
gute H. daheim in Landsberg gute Äschen, Forellen, Rupen. 
Hechte, Karpfen, Gmiideln aß, dachte er, warum sollst du 
nicht eine "Wurst stehlen. Und so wurde der auserwählte 
Schnudelputz ein Wurststehler. Er nahm die größte Wurst 
und steckte sie in seinen Stiefel. So trug er sie nach Popping 
und vergaß, schließlich gänslich die Wust. Wie ihm aher 
sein heiligeB Sakrament die Stiefel absog, fiel die Wurst 
ans dem Stiefel, und der Diehstakl war offenbar. Also bleibt 
nichts verschwiegen oder ▼erborg«a, darum ist mein guter 
Bat: stehle keiner etwas. 



Gute H«nen und Erennda waren sn Fastnacht ikhet Land 
geladen und erschienen allda samt ihren Weibern, daß man 
hätte glanboi mdgen, auf einer Hodizeit an sein. Nachdem 

nun die Mahlzrit vorüber war, mußte man an andere Kurzweil' 
denken. Am besten schien es, die Gäste auf einen Tanzboden 
zu führen, um ein kleines holdseliges welsches Tänzlein auf 
gut bairisch zu tun. Vor allen Gästen ging ein anscheinend 
steinfrommer Mann nach dem Tanzboden und fand da zu 
allem Glück einen gruiien gehäuften, dicken, knopeten, vier- 
eckigen, aufgdanfenen, gaschwolloien Dreck, der keinen II angel 
anf wies, abgesehen davon, daß er gefroren war nnd dm flehmack 
▼erloren hatte. Wie man sagte, hatte denselben eines Bauern 



1) Ist rin wohl absichtlich gewähltes Gn^cnstück snm vorher- 
gehenden Schwank, der an der Herreniastuacht spielte. 



Trinkt man Wein 
So beschert Gott Wein. 
Scheißt man Wurst, 
So beschert Gott Wurst. 



88» Wftfdig» HIttoilft in Ludrimg gndielwii.*) 




Tochter zu großer Verehnmg und emem Oescheiilce gleieh 
hinter eioh gelaaaen und sn einem ewigen Gedächtnis dahin 
gepllanst» damit man auch sehen möge, was die BaueimtSohter 
hSnntea. Alle Welt verwunderte sich über diesen Dredk und 
wenn er gar noch Flügel gehabt hätte, so daß er vermocht 
hätte zu fliegen, wäre lange Zeit wohl kaum ein größeres 
Wunder geschehen. Unachtsam war es von all den Leuten, 
welche ihn sahen, daß sie denselben nicht gewogen haben. 
Doch Tcrmeint man, dieser Bauernschund habe ungefähr zwei- 
nndvierzig Pfund gewogen. Etliche meinen, dem Gesicht nach 
swen Zentner 0, dritthalb Pfund, ein halbes Viertel, awei Loth 
und sieben Quintlein weniger einer halben Zoll und den achten 
Teil einer Minute. "Wtat ich dabei gewesen, ich wollte ihn 
recht abgemessen, visiert, gewogen und gemahlt haben. Ja, 
man will sagen, es sei solches Gewächs in 20000 Jahren nie 
gesehen worden usw. 

88» Unerhdrte Ztitung eines Weibes, das an fletawm MaoiM 

kein Genügen hatte. 

In einer Suchsstadt lebte eine freche geile Weibsperson. 
Die stand zwar nicht im besten Rufe bei ihren Nachbarn, wagte 
es aber, ihren Mann vor die Obrigkeit zu fordern, mit der 
Anzeige, ihr Ehemann sei nicht Mann genug. Der Richter 
verhörte sie und erkundigte sich, wie denn der Mann unter dem 
Gürtel ausstaffiert sei: „Lieber Herr Richter, gering genug, 
ungefähr dne Spanne lang," klagte die Eleischbegierige, worauf 
der Richter ihr vorhielt: JESi meine Liebe, Ihr solltet Euch 
genügen lassen, selbst wann er wäre wie ein Gerstenkorn." 
„Ach Oroti," lachte die Frau, „was saget Ihr, mein lieber Herr? 
Mit einem Gerstenkorn vermag man ja nicht mal eine Person 
fühlbar auf die Hand zu stupfen, gpschweige denn . . . Ja, 
mein lieber Herr Richter, wann Ihr sagen würdet, wie ein 
Jägerhorn, so möchte es einen Namen und Kraft haben. Es 
ergibt kein Gerstenkorn nit, es ist verlorml Dazu hat es 
unser StadtmaB nicht." Der Richter fragte: „Wie lang muß 
denn das Stadtmaß sein?" — Sie sagte: ,Jiüie gute Manns- 
spanne und zween Querfinger darüber, das wäre also die Länge 
eines Hausmessers." Jetst verhörte der Richter auch den 
Kann. Da sprach der arme, elende Märtyrer: „O lieber Herr 



'} Xatüi'licb sind alte Maße and Gewichte gemeint. 
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Biditer, intim Waib ist ait fromml Dm übrige vwitelii Ihr 
gwis wohl. SoUie iok ihr eben in dem Fall recht tun? '8m 
hat vorher, weil sie mit Laub in einem Krinzlein gegangen 

ist, vier ausgehaJten, hat doch nicht genug gehabt und den 
fünften angenommen. Darum ist es kein Wunder, daß ieh 
ihr zu gering im Sattel bin."*) 

SC EaiMt Magd imd GintkiagMi. 

Bauer und BiiMriii sogen gater Dinge niif eine Hoehseit 
und ließen den Sjiedit nebet der Hauadime daheim. 

„Sehen, unser Bauer und sein Weib gehen guter Dinge 

zu fpinen Schleckbissen ! Was wollen wir anfangen," fra;^te 
der Knecht, „daß auch uns die Weile vergeht? Geh, Elslein, 
würge die beste Gaus ab, koch uud brate sie wie auf emer 
rechten Hochzeit üblich ist. Zeit haben wir genug, denn der 
Bauer kommt mit der Erau vor drei Tagen doch nicht heiuL. 
Ieh will genug Wein holen und eoUte ich meinen gamen 
Dienstlohn ▼eneufen." Die Megd tat, wie Knecht geeagt 
hatte, würgte die Gans ab, stellte dieselbe fein gerupft und 
gesftubert an das Feuer, siedete und bratete nach allen Regeln 
der hochverehrten Kochkunst. Dann setzte man sich an den 
Braten, aß und trank und war mehr denn fröhlicher Dinge. 
Wie sie genug gegessen und getrunken hatten, sagten Knecht 
und Magd : „Wir haben die Gans aufgefressen bis an den 
Kragen ; wohin wollen wir den Kragen tuen ? Bauer und 
Biueriin sollen uns nieht etwa darUber kommen." Der Kneeht 
riet das, die Dirne jenes; was die Dirne wollte, gefiel dem 
Knecht nicht. Endlich riet der Knecht, er wolle den Oinse* 
kragen vorne in die Dirne schieben, da könnten weder Bauer 
noch Bäuerin denselben finden. Der Rat gefiel der Dirne 
und 80 wurde der G^nsekragen verschoben. Aber übers Jahr 
hatte die Dirne ein Kind und jeder ward des Kragens inne.^) 

86« BOUga Antwort, velehe dor BadAknseht einem Ober- 

tlMut gab. 

In einer fürstlichen Stadt lebte ein Oberrichter, der war 
ein rechter Bluthund und SchindfeaseL Wider Gott, B!hre 

1) Siehe auch Zimmerisehe Chronik, 2. Aufl., Bd. fl, Seife S68, 

darnach lebte die Frau im Madach" und sie kam von dort dureh 
verschiedene Instanzen endlich mit ihrer Klage vor das geistliche 
Gericht nach Konstens. 

') In Fischarts Gargantua heißt es von Gargantua: Oho, er dMfft 
nicht wie jener Bawrenhebel ein Ginaskimg dreinatecken.*' 
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und Becht übernahm der die Leute oime alle (juade und Barm- 
herzigkeit. £r aohrieb Lllgoii ein und beeehuldigte ohne Grund 
die Lanie» lo daß tieh «Ue Welt Uber sein. imlxilligeB Über^ 
nehmen beachwerte und bekUgte. Vor ihn kam ein 

welcher beschuldigt wurde, nächtlicherweile so gebrfillt zu 
haben, daß sich darüber eine reiche Jungfrau beklettelt habe, 

fifis heißt auf deutsch hoschissen. Dies hält der Bluthund von 
Richter dem armen Badeknecht vor und begehrt von ihm drei 



„Lieber Oberrichter," nimmt da der Knecht das Wort, „ich 
habe gar nioht laut geschrieen, sondern lieblich gesungen, wie 
man bei Naoht an tuen pflegt. loh ^nbe nieh^ dafl sie pieh 
meines Gesanges wegen besehiMeii hat» dann sie biat wdil vier 
Wochen vorher und andauernd die dünne Scheiße gehabt, wie 
man das an ihrer Gesichtsfarbe ansieht, die wachsgelb wie ein 
Götze ist." Dem Richter stank aber das Maul nur nach dem 
Geld und das wollte er haben. In seiner Wut warf der Knecht 
dem Richter die Worte an den Kopf: „Ein Schimier, \sclcher 
Kixhen und toten Bossen die Häute abzieht, ist nicht so äciilimm 
alt dieser, der den Leuten das Blut aus der Haut und das 
Mark aus den Knoehen sauget." Das mußte der Obetriditer 
von einem Badeknecht hören, der vor aller Wdit mit ihm 
Deutedi redete. Der Richter seigte die Sache zwar dem Bürger- 
meister an, doch der wußte, wieviel es geschlagen hatte, und 
sagte dem Oberrichter: ,, Lieber Herr, unser Herrgott hat selt- 
same Leute auf Erden, Ihr müßt Geduld haben!" 

88. llAntla«lia Fragt alnar Qimlnliiiagd la MtibMli. 

Es lebte eine alte, nit reeht und redliche Magd, gescheit 
wie ein Landsknecht, die von ihrem Vater verheiratet werden 
sollte. Wie nun der Tag des Handschlages kam, und der 
Bräutigam mit eeinen Leuten ersohien, fin? rlie Braut an 
und fragt ihren Vater: .,Tst es wahr, daß mein Mann meinen 
Leib besteigt oder beklettert ?" „Wo hast du das gehört?" 
fragte der Vater. „0," gab sie zur Antwort, „man sagt doch 
es sei ein großes Wunder, daß die Iieute aal e insader steifen 
und bedOrfen keiner Leitern. Daa liabe ich' auch erfahren» 
denn unser Eneeht Jeekrt ist nun sohier sieb«i Jahre alle 
Nacht auf mich gestiegen und hat nie einer Letter bedurft; 
es muß sieh aber einer darnach liditen." Das vernahm der 
Brftutigam samt dessen Beistand nur su wohl und rasch bat 



Taler 
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er Ulli Verzeihung, mau möge ilim nichts verUbeln, wann er 
iich mit wineia Bexataad beipreehea wolle. Nach kurser Be- 
ratung mit d«i Seinigen nahm der Bräutigam Urlaub, dankte 
dem Vater der Braut und deren gansen f*reundschaft. So 
ging er in guten Gottes Namen wieder heim und ließ die gnte 
Madonne sitzen, denn es war verlegene Ware und galt nicht 
mehr als Kaufmannsgut. Die Magd machte sich wieder zu 
sammen mit dem Kjiecht ihres Vaters und heiratete ihn schließ- 
lich. Dii6 hkiue ich selber gesehen, bin persönlich dabei ge- 
wesen und zu der Hochzeit gegangen. £s heißt wohl hohe Zeit, 
ea ist eduer die Zeit vorllber und zu lang gewes^ Statt 
Hochzeit sollte sie BVOhzeit heiBen, daß man dem Sohaden 
zuvorkäme und bei Ehren bleiben könnte und nicht dm Leuten 
in die Mäuler geworfen wird. Die Eltern sind aber oft klug, 
hören das Gras wachsen und wollen viel ersparen und die 
Kinder hoch und wohl hinausbringen. Das können die Kinder 
nicht erwarten, verdummein sich selber, laufen zu den Pfaffen 
in die Pfarrhöfe, verscherzen damit Ehr, Gut, Leib, Leben 
und die Seel schließlich auch bisweilen dazu, wie man er* 
fahrm hat und an der Tagesor^ung ist. 

Vergleiche dazu die interessanten Bemerkungen über 
Kunkel- oder Boekenstube, welche Camillus Wendeler in sei' 
nem Beitrag „Zu lischarts Bildergedichten" S. 332 und ff. in 
dem von Dr. F^anz Schnorr vtm Oarolsfeld herausgegebenen 

Archiv für Literaturgeschichte Vü. Band, Leipzig 1878, macht 
Schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts erließen die Hüter der 
öffentlichen Ordnung in Bayern, Schwaben, im Elsaß gegen 
die Spinnstuben generelle Verbote. 

90. Grausames Wunder einer reichen Frau von einem Mohren 

widerfahren. 

In einer fürstlichen Stadt lebte eine reiche Frau, die 
von Jiierend an eine große, wohlbekannte, namhafte, abgeriebene 
Hure wai'. Sie wartete nicht erst, bis nuiu sie um einen 
Beiterdienst ansprach, sondern forderte selber und redete in 
der Zdt um das Kraut, daß sie es nicht ▼ersftumte. Keinem 
sdilug sie's aus, mochte er noeh so gering sein. Sie mußte 
Kurzweil haben und wenn sie h&tte auf die Straße betteln 
gehen müssen. 

Sie konnte sich das all schon gestatten, da sie alle Jahre 
fünfundzwanzig hundert Gulden zu verzehren hatte. So litt 
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üo xkatttrlioL keinaa ' Hunger. Einst kam ia die Stadt ein 
Oni, ein leicher Herr. Zu üim sehiekie de xlire alte Kupplerin 
und ließ ädi beim Grafen melden. Wolle er etwas pro Ejuebus 
Knabus, so wolle sie ilim ganz zu Willeu sein und untOTttnig 
erscheinen, wenn nur seine Gnade sich in ihre Behausung 

▼erftif^on wollte. 

Der Graf war erstaunt, fragte beim Wirt und anderen 
Leuten herum und erfuhr, daß sie eine große unerhörte Hur 
sei. So gedachte er, wie er der Liebesdurstigen iügiicii dienen 
hfinne, da er aus Sorge, sieh su verfarennen, nieht den Ksneh 
machen wollte. Er bat» die Dame möge sich bereit halten* nachts 
um neun Uhr und kein brennend Licht im Hause haben. Wie 
es ntm die bezeichnete Stunde war, befahl der Graf seinem 
Diener, einen Mohren, er solle in seinem Namen zu der Liebes- 
göttin gehen imä sich bei ihr als Gi&f ausgeben, auch sich 
nur Gnädiger Herr nennen lassen. 

Der Mohr kam dem Befehl seines Herrn nach, macht sich zu 
dem Weibe, das so gern fremde Haare an ihrem Bauch liaite. 
Nadi alkr Lust hackte er ihr eins oder iwei herab. SdilieBIieh 
als er der Speise genug hatt^ dankte sie ihm freundlich und be- 
gehrte kein Geld, sondern schenkte ihm ein Hemd, ein ÜVuinetl 
und Haartuch ; alles zusammen etwa im Werte von dreißig Gul- 
den. Als der Mohr fix und fertig war, sagte er: „Ich bin nicht 
der Graf, wie du meinest! Er ist zu fromm und hat selber ein 
schönes Weib. Darum, weil du ihn dazu verleiten wolltest, die 
Ehe zu brechen, hat Gott dich gestrafet und mich an des Grafen 
Stelle geschickt. Ich bin der Teufel. Falls du es nicht glaubst, 
laB ein Lidit bringen; du wirst sehen, ich bin kohlschwarz 
wie ein Babe." Da Heß die Frau Lichter und F^keln bringen 
und sah mit Grausen den kohlschwarzen EerL Laut begann 
sie zu wehklagen, so daß die Nachbarsleute herzuliefen. Also 
wurde man inne, daß sie eine öffentliche Hure war und diesen 
Namen behielt sie bis in das Grab. 

91. Bin groß Wunderzeiolieii von einem dentsehen Rechen- 
meister, daß er iranig konnte. 

Zu Nttmberg war ein deutscher Schreiber namens Hans 
Betz von München, seines Adels ein kurz klein M&nnlein, 
ging sauber gekleidet, aber war alles schuldig, was er um und 
an sich hatte, dazu gehabte sich Hans Betz grob und un- 
versehämt. Nächtlicherweile ließ er einmal einen solchen 
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SohoiA, daß die Leute die Fenatw eiifriwen. So glaubie er, 
«in Ettnitler n lein; alle gaten Herrn und Awande, wekhe 

mii dem schreiben umgingeB, verachtete er. Betz war ein 

Niemand nützos Männlein, war g^ten Leuten hinderlich wo 
er konnte; in Öumma, er hielt keinen Glauben und war boden- 
los. Er kam einmal an einen Ort mit einem frommen Manne, 
da stöberte er alles durcheinander und fand über einem Hand- 
laß eine Schüssel, welche Pnlver enthielt. Betz sprach vor 
flieh hin: JBb hat ein Spriehwort: Et etinkt» als hAiteat du 
in das Pnlver geeefaiBBen: — ieh glaube walurlieh, das SjKriteh- 
lein hat noch keni Henaeh zum Wahrwort gemacht. So nahm 
er denn die Schüssel und scheißt in das Pulver, deckt den Dreck 
mit Pulver wieder zu, wischt das Maul ab und geht davon. 
So glaubte er ein Meister zu sein, wollte aber doch nicht, 
daß man ihn Pulverscheiiier heißen sollte. Dieses Männlein 
verachtete andere deutsche Schreiber, so daß er endlich ent- 
laufen und Fersengeld geben mußte. Setzte viel ehrlicher 
Leut an, soll noeh sahlen. Saget aueh einem guten Oesellen 
fttr seehsnndzwanzig Guldoi nein, wollt aueh dafür gesehworen 
liaben. Bekennet sie doch zuletzt, da er fünf Gulden dafttr 
nahm. Zu Nürnberg blieb er bei vierhundert Gulden schaldig» 
war voller Finanzen und Lügen, weiß der Teufel nicht, wo 
«r hingekommen iat. Man sagt, er sei ein Dompfaffe, Gott 
verzeihe es ilvm. 

Dieser Bcnchi geht, wie Oamillus Wendeler in seinem 
Aufsatz ,.Zur Schwanklitcratur in Fischarts Gargantua" nach- 
' weist, aai den Umaxbeiter der f aulen Scheimenzunft der zwelf 
Ffaffenkneolit. Bete fkAi vielleiekt naidi Ibim und wurde 
katholiseh. Von den sonstigen literarisehoi Arbttten des Beta 
sind die auf der Wiener HofMbliothek befindliehen G^betlein 
zu Nürnberg durch Johann Daubmann gedruckt und zeigen, 
wie lindener die Bekanntschaft des später von ihm gehaßten 
Mannes machte. Cfr. Zeitsehiift für deutsches Altertum, XXI. 
Band S. 446. 

SS. KUgllalM Antwort einer GelstildiMi Wwa auf tln 

Zaefc»iiiiiiiiil»lii. 

Ein guter Kumpan wurde voa. seinem Herrn auf die 
Messe juuDh Frankfurt geschiekt.^) Nachdem er alle Geschäfte 

1) Betrifft wohl Lindener selber. Vergl. dazu C. Wendeler in der 
Zeitschrift für deutsches Alte rtum und deutsche Literatur, heraus- 
ffegeben £. Steinmerer, XXI. Band, Berlin 1877, Seite 440. 
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erledigt hatte, ging er spazieren und kam dabei in ein Nonnen- 
UosteTi welches man „Zu den weißen Frauen" nannte. Jeder 
SchwMtor kramie er ein ZuekermAnalem ein und erfrente 
die Beschenkten damit eehr. ,JDaB sind wohl feine Ifftanle/* 

ließ sich mit einem Male eine Schwerter vernehme und fli^e 
hinzu, „wann sie nur krabbelten." Damit gab sie zu ver- 
stehen, daß sie gerne das Kraut gehabt hätte, welches man 
solchen Leuten eine Spanne vom Nabel auflegt, wann sie das 
Griminen haben, welches Hypocrates heißt pro genua auf 
deuteuii: für die Kniee. Denn, lieber Gott, es ist nicht 
wunderbar, daß diese Schwestern bisweilen Anfechtungen haben, 
weil sie selten herauskommen. Mangel leiden sie abör keinen, 
doch! haben sie auch gerne fremde Ware und Speise, wie man 
solche aus allen Landen dahin bringt und öffentlich verkauft. 
Wer Lust dazu hat, soll sich in der Zeit dasii machen, daß 
er es nicht versäumt, denn im Alter ist es verloren, wie auch 
dieses Schwestcrlein bewies. Ich glaub, es war nicht über 
sechzehn Jahre oder ein wenig darüber; wann es viel, war 
es doch nicht um einen Bauernschuh mehr, wie ich es denn 
gemeßseu und am Griff gefühlt habe! Experto crede Bobertoi 

96. £iü Mönch wird von einem jungen Mädel unerhört 

betrogen. 

Ein Mädel beichtete einem Barfußermönch, welche hpkannf- 
lich die heiligsten Lcuto. sein wollen. Das ist aber nicht 
der Fall, wie mal pin Nolllruder des Ordens angab, der eine 
Bäuerin um ein Paai* £ier und Iväse strohpurzelte. Item einem 
solchen ,|heiligen Vater" bekannte dag gnte Dixnlein seine 
Sünden. Wie aber der gottlose MOnch anhfilt» alle Eleinig* 
keiten wissen will und fragte, ob das Middien sfindhaf te 
Träume gehabt habe, weil doeh auch solche Sachen Sünden 
seien, die man beichten müsse, da antwOTtete das Mädel: „Ja, 
liehpr Herr! T^nlängst träumte mir so etwas, aber ich schäme 
mich, solches zu sagen." ,,S;ic; s nur," mahnte der Mönch, 
„sonst kann ich dich nicht abbolvin en." „Mein lieher Herr,'* 
fing das Mädchen wiederum an, „es träumte mir, ein Bursche 
sei bei mir gelegen und habe, mit Verlaub Euerer Heiligkeit; 
sdn Bing in mich hineingetan." — „Meine Toehterl Das 
ist eben soviel als bittest du es mit der Tat vollbraoht. Du 
mnBt darum büßen, als wäre es rechtschaffen geschehen!" 
Nim redete er lang und breit und ließ duiehblieken, daß das 
Karl Amrala. Deubdie Sdiwuilniillilor. III. 5 
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MiddLen naeh Eom mftaM oda soiiBt u einen Ort» uia Buße 
zvL ioieik. Dm enehrockene Mftdel bat, der Mftnoli eoUe sein 
mSgliehBtes tuen, um keine solch harte Strafe au bekommen, 
gerne wolle es zwei Gulden geben. 

Dem Mönch stank das Maul nach den Goldgulden und er 
sprach : ,,S'ist wahr, meine Tochter, wir haben soviel Gewalt 
alä der Tapst oder ein Foenitcnliarer. Sankt Franziskus hat 
ja eben sowohl fünf Wunden als Christus selber. Aber meine 
Tochter, wir dürfen kein Geld anrühren. Damit du indessen 
nicht so weit imd in die Ferne ziehen branchst, weil ee «n* 
sicher aof der Straße ist, so stecke mir die Ooldgolden in das 
LOchlein." Der Mönch hatte nämlich eine zerrissene Kappe 
und im lincken Ärmel ein Löchlein. Das Mädel tat, als stecke 
es ihm die zwei Goldgulden in den Ärmel, behielt aber nichts- 
destoweniger das Geld. Der ziemlich kurzsichtige Mönch ab- 
solvierte das schöne Kind, welches rasch zum Beichtstuhl hinau^»- 
wischte. Wie nun das Mädel draußen war, suchte der Mönch 
schnell das Geld in dem Löchlein ohne etwas zu finden. Da 
merkte er den Betrug und rief eilends das Mägdlein wieder 
aurttck und sagte: ,ßie sind nicht darin, meine Tochter,'* 
worauf die lose Maid entgegnete: „Ja mein Herr, er ist 
mir auch nicht darin gewesen, ich habe es nur geträumt." 
Bäsch machte sie sich absolviert davon. 

Vergleiche dazu Burkhard Waldis; Esopus 4, 14. — Vergl. 
ferner die Apologe des Bernardino Ochino Band IX des Volke- 
mundes. 

98. Unerhörte Collation, welche Briefmaier veranstalteten. 

Sehr gute Schlucker kamen Fastnacht zusammen und waren 
.£rnt(!r Dinge, wie es die Zeit erforderte. Man schlemmte den 
ganzen Tag, bis es Zeit zum Abschiednehmen wurde. Rasch 
beratscliiatTten sie, vor dem Auseinanderfjehen eine leichte Stär- 
kung zum Abschluß einzunehmen. Dazu bedurllvu sie 74 
Fastzelten, 23 Hering, 50 Ma0 Bier, 25 Pfund Karpfen, für 
7 Batzen Salat, 90 Maß Wein, 300 Eier au einem Pulsterle, 
16 Pfund Schmalz, 2 Batzen für Salz, für 100 Gulden Peterlo 
(Petersilie). Als man alles summierte, machte es gerade und 
kein Härlein fehlte daran an 900 Gulden, 12 Batzen, 7 Kreuzer, 
ö Pfennig, 3 Heller, 1 Vs Scherff und V« Vierling- Das war 
eine Rechnung, dergleichen man lange Zeit nicht erfahren 
und kein Könit^reich zu zahlen hatte. Die freien Schlucker 
vermochten es ehriicii mit bar Geld zu bezahlen. 



Ji 




100. Gepränge, welches gelehrte Leute mit einigen NtoiMi 
lu Lelpiig auf der hohen Sehnig hatten. 

In Leipzig lebte ein sehr reicher Mann, den ich nicht 
nennen will, weil er mit mir befreundet ist. Dieser Beiche 
hatte einen Sohn, der des Studiums halber zu einem Magister 
Herr Niclas kam. Als der Magister den Knaben am Sonn- 
tag zuführte, hatten die hochgelehrten Herren grade guten 
feisten Nierenbraten mit Nieren. Da aber der Knabe der 
jüngste und neueste Tischgast war, legte man ihm znletzt 
die Kieren vor. Die anderen Herren trieben gute Possen und 
achteten nicht auf den Knaben. Unterdessen machte sich der 
gute Knabe über die Nieren und vertilgte dieselben schon um 
den etwaigen Vorwürfen zu begegnen, die er fürchtete. End- 
lich wurden die Herren inne, daß keine Nieren mehr da waren, 
sie sahen dem Knaben zu und fingen an zu lachen, fragten 
endlich auch, wie dieselben geschmeckt hätten: „Sie sind mir 
sauer genug geworden," gab der Junge als Antwort, „ich 
wollte sie lieber dem Hund yorgeworfen haben. S'ist doeh 
ein leidlich Ding um ein Paar Hoden." In Summa der Knabe 
tat fast so, wie jener Edelmann, der auch' nieht viel in die 
Welt kam und auch mal als es Nieren gab, die man ihm als 
dem zuletzt gekommenen Tischgaste aufgehoben hatte, auf- 
wischte. ,,Wann einer aus £uch das hätte fressen mögen 
oder wann es gut wäre, hättet Ihr mir das Zeug nicht vor- 
gelegt," damit nahm der Edelmann damals die Nieren und 
warf sie hinter die Türe. Ähnlich also stellte sich der Knabe 
an, der sagte, wie sie ihm sauer geworden worden wären und 
sie mit einem schftndlidien Namen als Hoden bezeichnete. Hoden 
sind aber «ine Weiberspeise und werden den Jungfrauen vor- 
gelegt, den Männern sind sie nicht bekömmlich. Trotzdem 
mußte der Knabe als Straf zwei Viertel torgisch Bier geben* 
So ward er quitt und ledig.^) 

102. Ustigi Praktika. 

Ein steinfrommw, doeh nidit allzufrommer Mann war 
Karten- und Briefmaler. Dieser zog im Lande auf und ab, 
störte alle Schei6winkel aus und behalf sich mit dem all- 



^) Die Zimmerische Chronik enthält auch eine Schnurre, welche von 
einem Bischof erzählt, der Nieren als Schweinshoden ansah. Vergleiche 
III. Band, 2. Auflage, Seite 580. 

5* 
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gemeinen Gebet,, wenn er niolit daheim bei «einem Weibe 

wax. Solches pflegen ja Leute wie Buchführer, BrieCmaler, 
Karienmadier, Würfeldreher, Lumpenleut, Poeten zu machen. 
Dieser Karten- und Briefmaler besaß ein höfliches Weibchen, 
die man Hoferin oder Hofiererin hieß, denn sie konnte artig 
das wälsehe Tänzlein sprini,^* n und herrlich dazu singen, nur 
das LauteiiHclilageu hat sie vei'geäseii. Dies fVauchen aß so 
gerne „Wurst", daß sie jedemnal ihrem Manne, wann er Iciri* 
reiete, die lieben Hoden wog und diese Tätigkeit wiederholte, 
Wenn er wiederkam. Der Mann war aber weit listiger wie sein 
(Weib und tummelte sich draußen. Wie Gunther hieb er um 
Bich, und verwarf oder schlug nichts aus, denn er hatte ein Maul, 
das nichts verriet; sein Weib besaß eine Nase, die roch es 
nicht, so blieb e« verschwiegen, zumal der Mann ein Remedium 
gebrauchte, das ist auf deutsch ein Triaclis.^) Das hatte der 
Mann von einem Mönch gelernt. Nämlich, da^ iiezcpt des 
Miblohes lautete, willst da gleidi sohwere Hoden mit heim- 
bringen als du mitnähmest, so ifl „Hixse'^ Bas tat der gute 
fromme Mann, er ließ Usch und Vögel und Braten stdien und 
ließ sich „Hirse" kochen, auf daß er nur schwere Hodoi 
heimbrächte. So aß der Mann auch oft über Not, als wäre er 
dazu gezwungen gewesen. Auf die Weise brachte er nicht nur 
sein Gewicht treulich wiederum heim, sondern sogar noch 
etwas darüber, so daß ihm endlich sein eigen Weib bezeugte, 
er hielte sich wohl und rechtschaffen; er nehme zu und habe 
ein Gedeihen, weldies nur von der EMimmigkeit herkomme^ 
Der Mann antwortete darauf: »^a meiu liebes Weib, iß Hirse, 
so hast du auch das Oewioht und bleibest bei Ehren." 

VergL dazu Brantdme: Das Leben der galanten Damen: 
Eritasoh^historisehe Ausgabe von Willy Alexander Eestner, 
n. AulL, Leipzig 1904, Seite 60, Zeile 18. „Lustig wie junge 
Hihae, die am Abend viel Hirse gefressen haben und denen 
der Kamm schwillt." Wie dem Hahn der Kamm schwillt, 
80 schwellen dem Manne also die Genitalien. 

105. £in kleines Mädel beichtet. 

In Baiern beichtete ein etwa elfjähriges Mädchen einem 
alten vorwitzigen Pfaffen, der alles wissen wollte. Das ver- 
schmitzte Mädel fragte: „Mein lieber Herr, was fragt Ihr 



^) Triachs — Theriak. 
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also seltsame Dinge? Meint Ihr, ich sei nicht fromm oder 
gar eine Hur? Nein, ich hin zu klein dazul "Was ich getan, 
will ich wohl sagen, waua ich es tun muß und gezwungen 
bin." — „Ja, du mußt es tun," versetzte der alte krumme 
Pfaff, iVKnut kann idi dir nidit raten soeh halfea." „Ja, wenn 
Ihr mir nicht mal heifen kOnnt, wer hilft dann Euch? Ihr 
ieid wohl wo dumm, wie andere auch!" »Laß düdi daa nicht 
kümmern, eondern beichte," malmte der Geistliche. „Mein 
lieber Herr, die Wahrheit zu sagen bin ich unnütz," begann 
das Mädel zu beichten, „ich spinne ungern, denn es ist ein 
langweilig Ding. Viel lieber singe, springe, hetze, renne, 
lauf« und jage ich. Ich bin auch meinen Eltern ungehorsam. 
Wann micii meine Mutter etwas heiÜt, sage ich: ,Leck mich 
am Anch.'" ^ Der Ffaff i^rach: „Hein, meine Toohterl 
Oott gebe dir Drflaoi nnd Beulen!" — »Dw lasse ich," ver- 
setzte das Mfidel, „wollt Ihr doch wissen, wie oder wann 
und muß man Euch Pfaffen doch jeden Dreck sagen!" „Das 
werd' ich deinem Vater schreiben," drohte der Pfarrer. — 
, 0 mein Herr! ^f^in Vater will Euch nicht wolil ! Wenn er 
Euch nochmal im Stall auf der Viehmagd sehen wird, wird 
er Euch den Grind erschlaci;en. daß man Euch in einem Back- 
trog heimtragen, muii. Drum laßt es iLuch gesagt sein, auf 

daß Ihr Eodh vor Sehaden an hüten wiBtl" Da schwieg der 
Pf äff fein still, doch das Mädel wurde nicht ahsolTimt. 



106. Rasche Antwort einer Dirne von Forchheim. 

Drei Kürschner zogen froh, ungeschoren aus Kürnbcrg 
zu kommen, wo sie dumme Streiche gemacht hatten, nach Bam- 
berg. Wie sie nach Forchheim kamen, fanden sie am Bache 
eine Dirne, welche wusch. Die Dirne, welche der grollen Kälte 
halber vote Beine bekommen hatte, wurde von einem der 

Burschen gefragt, ob sie Feuer im Arsoh habe.^) „Ja," ant- 

» • .i 



1) Feuer im Hintern, im Mund, im Busen wird in vielen Er- 
zählungen erwähnt, z. V>. in dorn rnattelhochdcutschen GerliclTt von 
Heinz, dem Kellner (von der Hagen, Gcsamtabentcucr No. LXIII), 
tritt eine Königstochter auf, welche nur jenen zum Mann hal r n will, 
der sie drier dinge überreden könne. Wer sich dabei besiegen läßt, 
verliert den Kopf. Ein Bauer Konui macht sich auf den Weg in 
das Schloß. Er nimmt daheim dn Ei mit, welches er im Basen 
trägt; unterwegs findet er einen Eggenzahn, den er in seinen Ärmel 
steckt. Im Schloß ißt er beim Naditessen zu viel, so daß er Bauch- 
grimmen bekommt. Er entleert sich in seine Kappe uud nestelt die 
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wertete behend die Dirne. Alabald zog der Unflat und grobe 
EuA sein Penal heraus und spraoh xur Dirne: „Schau her, 
brate mir die Wuret. Die Dirne, nicht langsam: „Wann ieh 

dir die Wurst braten soll, mein guter Schlucker, so muß ich 
erst ein Feuer aufschlagen, daß ich Kohlen haben kann." 
Damit scheißt sie einen gntnn großen Dreck vor die hoch- 
ürdigen Kürschner und sagt : Lieber Unflat, blase mir 
die Kohlen auf." Der Ausgelachte stieß die Magd in den 
Bach und trieb großen Übermut mit der Dirne. Das bemerkte 
der Torhitter von Forchheim, welcher mit einem alten SauepieB 
kam und den Kürsohner (das ist auf deutsch Eatsenschindw) 
gehitang abwalkte. Das Geschrei drang in die Vorstadt und 
zu den Ohren der Mutter des Mftdchens. Das war eine alte 
Hafnerin. In ihrem Zorn nahm die Mutter einen großen 
Sr-hpiÖhafen und lief hinaus zu den Streitenden. Mit Wucht 
schlug die Mutter dem Kürschner den Scheißhafen an den 
Kopf, so daß der Streithahn sich das Maulwerk ziemlich 
verbraunte. 

Vergleiche hierzu Bebels gleichartigen Schwank: „Blas 
mir das Feuer an." HL Buch Nr. 93, 8. 48. 

107* Der Bitolmapo In Innsbruck, weletor wieder Furien 

konnte. 

In Innsbruck lobte ein lustiger Edelmann, der ein solcher 
Zechbruder war, daß er endlich das Grimmen bekam, wie 

man die Krankheit nennt, wenn man Leibreißeu bekommt und 
nicht Hirzen kann. Der Edelmann litt große Pein und schickte 
zu einem bewährten hohen Mann, welcher die Leute wohl 
konnte scheißen machen. Der Arzt schrieb ein Kemedium aui, 
das in der Apotheke zubereitet wurde und wonach der Edel- 
mainn wie ein Esel waidlich furzen konnte. Nun besuchten 



SU. Er muß am anderen Morgen vor der Kdni^tochter die Rede be- 
ginnen: ,,Frau, wie ist Euch der Mund so rot!" — Sie antwortet: 
„Es ist Feuer daain.** — „So siedet mir das Ei." — Sie entgegaet: 
„Nsrr, stoß es Dir in den Hintern r Flugs sieht Konni den Eggenzahn 
hervor xmd meint: „Das paßt besser dazu, ein Ei brinn;n ich nicht 
hineio." Zornig ruft sie: „Das ist verschissen. ' liebend öfiuet 
der Bauer seine Kappe und sagt: „Nein, das ist geschissen.** So 
war die Prinzessin Überwunden. (Siehe weiter hierzu Reinhold Köhler 
in Germania, XIV. Band, Wien 18G0, Seite 270 Ähnlich Emmanud 
Cosquin: Contes populaires de Lorrainc, Band il, Page 133 ff. 
— Endlich vergleiche auch Heanzische Schwänke No. 10 im II. Bsnde 
der Anthropophyteia. 
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den ftdeligen Horm viele Leute und vor diesen furzte er sum 
Enteetzen. SchlieOlich wnrde der Kdelmawu somig xind spraoh : 
dieh potz marter alles Doktor! Nein, was hast du mir 
nur 2u fressen gegeben, daß sicli mein Fertzer also rührt? 

Heilt ist. mir der Arsch noch nicht stillgestanden ! Wenn das 
nicht vergeht, \md ich zcitlohens so furzen soll, darf ich nicht 
mehr unter die Leute!" IrnkTn kommt der Doktor und fragt 
nach der Wiikung der Purgatz. „Aii, ich hab gar nichts zu 
klagen," meinte der Herr, „nur furze ioh jetzt eohier zu viell'* 
— ,,Danket Gk>tt und der Arzneikunst» mein lieber Herr! 
Es ist gesund." »»Gesund Doktor? Ja wozu?" „DaA Ihr 
das Grimmen los werdet," bedeutete der Arzt. — „Hm," lachte 
der Edelmann, „jawohl, ich hab mal gehört, daß es wirklich 
gut Bei. Erstlich soll's die Flüß aus dem Kopfe vertrpibon ; 
dann macht es Luft um das Herz, so daß man Wind und 
Atem hat, endlich verheibt es das Grimmen und scheidet die 
Haar in dem Arsch, dai^ man mit Verlaub vor meinen Gästen 
seheiflen kann, sonst müßte man erstiGken. Meinet Ihr nicht, 
Herr Hoktor, ich sei auch ein Kuh-Arzt?" 

114. V. D. M. L E. 

Einr '.vichtige Disputation von zwei großen Häuptern auf 
einem üeichstag. 

Nach der "Wahl Kaiser Karl V. kamen viele Fürsten 
auf einem Reichstag zusammen und entfalteten da große Pracht. 
Es begab sich, daß dem Durchlauchten Forsten und Herrn' 
Landgraf Philipp ein Erzbischof begegnete, der ihn nach Art 
diesw Geistlichen grüßte und große Pracht im ganzen Auftreten* 
zeigte. Landgraf Philipp grüßte und dankte als deutscher 
Held ganz keck und stattlich. Der Erzbischof sah wie die ihrem 
Herrn sehr ergebenen Dien fr auf den Kleidern fünf Buch- 
staben in den Hoffarben in die Arrael gestickt führten, nämlich 
V. D. M. I. E. „Was ist denu das?" fragte lachend der 
Erzbischof. Dies bedeutet „Yerbum Bomini Manet In Etor- 
num,'* erl&uterte der Land^^. Fing der Erzbischof ganz 
laut und jifthnisdi zu lachen an und spradi: „Ja sol Es httßi 
wohl: Yerbum Domini Manet im T^nTnl? Gottes Wort gehört 
doch in ,die Bttcher und in die Kirche, aber nicht auf die 
Ärmel." 

,,Herr," meinte der Landgraf, „die Buchstaben haben auch 
noch eine andere Bedeutung, nämlich : „Yerbum Diaboli Manet 



Digitized by Google 



(52^ 72 



in Episcopis." Das hörte der Herr Erzbischof nicht gerne, 
doch mit beißendem. Spott fügte der Landgraf hinzu: „Macht 
Ihr die Worte doch in Euere Fahne, Götzen und Meßgewänder 
und hängt ea gar noch vor den Hintern." So mußte der £rz- 
bischof schweigen j&be ein Platzregen kam, denn Philipp Heß 
nidii mit pich spaßen. 

119. Sehr starkes Remedlum. 

Nach, altem Brauch führen die Studenten und Stadtknechte 
in Leipzig einen steten Krieg miteinander, gleichwie mit den 
Kürschnern, die sie Katzenschinder nennen. Der obersle 
Stadtknecht ist |der Marktmeister, ein arger Studentenieind ; 
dieser war lieiser und konnte da^u nicht wohl reden. Den 
geoAnnten Marktmeister erwischten die Stndoiten einmal hei 
einem Schaxmfttsel nuf dem Kiklansenkirohhof und nun schlugen 
die Studiosi den Mann wehrlos, brachten ihn unter sich, drosd^en 
ihn auch fein säuberlich ab. Der gute Mann bat freundlich, 
man möge ihm das Leben lassen, er wolle alles tun, was sie 
begehrten. „Dann tue dein Maul auf und nimm etwas für die 
Heiserkeit ein," befahl ein Student. Ahnunerslos sperrte der 
Aufgeforderte das Maul auf. In einem Nu wischte der Student 
hersu und schiß ihm in den Hund mit d^ Worten: „Seh hin, 
Morgen wird dir nichts mangeln an dem reden; du wirst 
jetst erst ein rechter Mann." Der gute Gesell war aber am 
anderen Tage gerade so heiser wie vorhw und die Medizin 
hatte nichts geholfen. Mühe und Arbeit waren umsonst xind 
der Medikus blamiert. Keiner wird dieses Rezept auch' wohl 
hinfürder gebrauchen, denn es war zu bitter, es hatte außer- 
dem einen üblen Geschmack; die Apotheker habcn's ganz ver-r 
boten. 

121. GeiBtliebM Werk eines Mönehen in HaU in Saeheen. ' 

Zu Hall in Sachsen steht ein Mönchskloster. Darin wohnen 
Barfüßer, die auf hölzernen Schuhen so man Holzschuhe nennt» 
gehen, wie die anderen Dieltappen und kein Geld anrühren. 
Das ist nur des Scheines halber, denn ich habe einmal andert- 
halb hundert ;Kronen bei cineni Laurhals gesehen. Kurz es 
ist Larvenwerk, wie man später wahrhaftig auch gesehen hat. 

In dem erwähnten Kloster war ein Kulhardus auf Deutsch 
ein Nollhmder, wie sie es nennen, welche man pflegt auf die 
Gart SU echicken, .gute, starke, faule Bengel, die nicht gerne 
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arlMiteii, dafflr aber In die KUibter laufen, um in denselben 
ihr Leben in guten faulen Tagen zuzubringen. Der bettelte 
also bei den Bauern um Hopfen. Unser gouüielier Bettler 
hatte aber Bekanntschaft gemacht mit einer guten Bauemdime. 

Derselben erzählte er von dem schönen Leben im Kloster, 
so daß die Magd derartiges Gefallen und Verlangen bekam, 
daß sie damit einverstanden war, in Gottesnamen in einen 
Hopfensack zu schlüpfen, welchen der Bruder in das Kloster 
trug. 

Bald vermiBte man die l^igd im Dmi, Man andhte sie 
im Gehttla, in Wiesen und Waesem» konnte sie aber nirg«ndwo 

finden. 

Man verkündigte aie von der K&nzeL und liefi sie öffentlich 

ausschreien. In Summa: Die Dirne war verloren bis sie 
endlich des Klosterlebens überdrüssig war und einst an einem 
Freitag hinten zum Kloster hinauskam. Neun ^anze Jahre 
war sie als Mönch im Kloster und erzählte grausam unerhörte 
Schalkheit von den heiligen Leuten. Das Leben führen sie 
und fresB«! dabei armen Witwmi und Waisen Häuser weg. 

Die iiichtigkeit des Vorganges braucht man keineswegs 
in Zweifel zu ziehen. Man vergleiche nur die Angaben der 
ZimmeriselLai Chronik oder mselne Aüfieidmungen des päpst- 
lichen Zeremonieumeister I. Burehard in dem von L. Thuasne 
lierausgegebenen Diarium Burchardi. Vergleiche auch einzelne 
Angaben von Branttoie in seinem „Leben der galanten Damen". 
"Fst erw&hnt sogar einen Vers: 

In prato vuddi monialem ludere vidi 
Cum monacho leviter, ille sub illa super/' 

Cf r. Die Ausgabe von W. A. Kästner, IE. Auflage, Seite 34. 

Vergleiche auch: Dietrich Mahrold: (Schwanksammlung) 
Schmahl und kahl Roldmarsch Kasten No. 54. Ein Münch 
wollt einen Sattel gar heimlich undt verborgen inns Kloster 
tragen, den verrieden die Stegreiff. 

12S, Gut* Armil bei Zahniieh. 

Eine Magd im 3Dort Oberhausen litt arg an Zahnweh. 
Nachdem sie allerlei Batsehläge gehört und befolgt hatte, 
auch viele Hausmittelchen vergeblich versuchte, schickte sie 
nach einem Barbiergesellen. Dieser sollte ihr die Zähne ziehen. 
Der Geselle war ein richtiger Kauz und zu allerlei Schalkheiten 
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aufgelegt. Wie der das sehAiie uad junge MIdal eah, dachte 
er, es sei 'wirklieh schade, dem hübschen Kinde die Zlhne ans- 
znlwechen. „Ka, ich weiB ein feines Pfllyerlein,** meinte er, 
„das muß man aber beim frühen Morgen, wann ihr Jungfer 
noch nüchtern seid, einstreichen. Soll ich Euch auf diese 
Weise lielfrn. dann brauchen wir die Zähne nicht zu ziehen." 
Die Magd war damit einverstanden. Am anderen Morgen kam 
in der Frühe der Barbiergesellc und fand die jammernde Magd, 
■welche die ganze Nacht nicht iiaite schlafen können. „Weil 
bis jetst alle Annei, die Ihr oben einnähmet, niohts helfen 
Trollte, so muß ich es unten Tersuehen*" Daznaeh befahl er 
der Dirne, sich niedersulegen, damit er mit dem Knger das 
Pftlverlein auf den Nabel streichen könne. Die Ifogd folgte; 
siehe da! Flug^ nimmt der Barbier seinen elften Finger und 
pfrenete als kunste^^ii^trr Meister das Ptilverlein eine Spanne 
vom Nabel ein. Die Mag l • mj)fand die Einführung des Pulvers 
und schrie: ..Mein Heber Gesell! Laß nit nach! Laß nit nach! 
Hätt' ich daü i'uiver längst gehabt, so wäre nur der Wclitag 
Iftngst yergangen! Ee wird auoh sehen besser 1" So hOnnte 
man vielen Mftdeln helfen, wenn's die Bursehen wüßten. Steh- 
wurzel ist SU allen Dingen gut und nützlich. 

Lindener seheint mit den Kreisen der Apotheker — Wurm- 
samer — enge FOhlung gehabt zu haben. 

Ein artig fiuksliMiiM Uod von einer alten hiusUehen Itati. 

(Von MIdiael Lindener.) 

Ich weiß ein altes zartes Weib, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Die hat «in schönen stolzen Leib, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Sie hat ein altes Pelzlein an, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm* 

Die ihr Haus wohl regieren kann. 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Gar fröhlich ist sie bei dem Wein, 
Thumm, thumm, tluunm, Thiri tumm. 

Kann auch das wälsche Tänzelein. 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Sie lugt ihren Han<5en freundlich an 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
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Und sagt zu ilun: „Mein lieber Mann, 

Thumm, thunun, thumm, Thiri tnmm. 
Du gehest voM oft zu dem Wein, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
Es wftr viel besser, du bliebest daheim 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
TTnd sähest mit im Hause zu, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
leh hab weder Tag noeh Nacht ein Buh.'* 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
An die Bed kehrt sich nicht ihr Mann, 

Thumm, th\unm, thumm, Thiri tumm. 
Er schraubt sieh darvon wo er nur kann. 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Wann er kommt zu Wein oder Bier, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

So heißt or die Leute Böck und Stier, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

M^g auch fast in allen Sachen 

Thumm, thumm, +himim, Thiri tumm. 

i?'reuüdlich sein und gar wohl lachen. 
Thuram, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Drum hört er gern Bossen reißen, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Besonders wenn man sagt vom scheißen. 

Thumm, thumm, thumm, ihin lumm. 
Der uns dieses Liedlein sang, 

Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

£s ist ihm uit die Weile lang. 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

£r dicht uns das und noch viel mehr, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Es ist ihm sein Seckel leer, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Wann er trinkt, so sieht er sauer, 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 

Httt dich Lauer, er ist ein Bauer. 
Thumm, thumm, thumm, Thiri tumm. 
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"Wer er 9^ «illat du m wusen, 

Tlnunm, thumm, thumm, Thizi tamm. 
Ein Dreok in den Hali geaehiBsen. 

TkaauD, {hmuin, ühnniiii, Thidl twnni. 
Also tu idi den Gesang besohließen 

Thumm, thumin, thiunin, Thiri tumm. 
Und sollt es gleich den Papst verdriefieik. 

Thomm, thumm, tinunm, Thiri tnmm. 



Amen. 



Aus der Chronik des Grafen 
Frohen von Zimmern. 
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1. Anzügliche Fragen. 

Als Graf Friedrich von Zolleru, genannt der Ottinger — 
weil ihn jene Grafen aufgezogen hatten — von Montpelgart 
(Montbeliard) durch das Elsaß, den Breisgau nach dem Schwarz- 
wald kam und sich dem Dozf e Hoehmeasingen näherte, glauVten 
die Bauern, weil die Zeiten im deutschen Lande sehr nnsieher 
waren, die Lente des Grafen von ZoUern wollten plündern 
und rauben. So liefen sie zusammen und läuteten Sturm. 
Graf Friedrich hörte das und erhielt Kenntnis von dem 
Schrecken der Bauern, da lachte er gewaltig und sagte: ,,Habt 
Dank, ihr Heben Glöckli, daß ihr mich noch kennet." Friedlich 
zog er durch Ilochmessingeu zur Freude der Bauersleute und 
kam mit seinen Heitern über Oberndorf in das Neckarial in 
der Absicht, sofort am selben Tage noch gen Heehingen zu 
reisen. Wie nun die Kunde gen Obemdorf kam, da0 der Graf 
nach langer unfreiwilliger Abwesenheit wiederum im Land 
sei, da ging ihm, weil Friedrich von Zollern mit der Herr- 
schaft von Zimmern in guter Nachbarschaft und Freundschaft 
gelebt hatte, die Priorin des dortigen Frauenklostors, es war 
eine Edle von Meichingen ab der Alb, samt dem ganzen 
Konvent mit großer Feierlichkeit in einer Prozession entgegen. 
Die l*riorin wünschte dem Grafen Friedrich viel Glück und lobte 
Gott wegen seiner Büokkehr. Der Graf dankte ihr und firagte 
alsdann unter aUgm^em Geliditer, ob die Priorin auch 
immer noch so gerne rflcklings im Brett spiele und das Fleisch 
swischen den Beineu auswägen helfe. So scherzte und trieb 
er mit ihr seinen Schimpf, denn vielleicht war er früher auch 
in ihrem Garten. Die Priorin lachte über seine Rede und 
antwortete: ,^ch gnädiger Herr! Was für ein böser Mann 
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seid Ihr doch auck lieiite noobl" Diaraufhixk mriderte Friedrich 
von Zollen: „Fürwahr mir ist nichts eo leid, all daß ieh 
wo bOee bin**' Kaeh diesem Auftritt sog er mit seineai Butem 
weiter und kam gen Haigerlodi und Solz. 

2. Unmöglieh. 

Nicht weit von Bregenz liegt ein Frauenklösterle, genannt 
im Heist&l.^) Zur Zeit als der alte Herr "Werner Freiherr von 
Zimmern, das Amt zu Bregenz von Herzog Siegmond von 
Österreich inne hatte, kamen die Frauen aus diesem Klösterle 
mehreremal& zur Gemahlin des Herrn Werner, der Gräfin von 
Eirehberg, anf das SehloA zu Bregenz. Einmal h&m eine junge 
EHosterirau mit anderen Nonnen, und diese junge Nonne hatte 
ein ,,TOrder großen Busen oder Brust". Wer weiß, was die 
Ursache war? Nun befand man sich mitten im heißesten 
Sommer; die gute Gräfin glaubte, die Klosterfrau hätte sich 
viel zu schwer angetan und davon rühre die stattliche Fülle 
des Busens. Mitleidig ermahnte darum die Gräfin das Nönn- 
chen, sich gar nicht zu srliiinien und nach Lust all die schwere 
Kleideriast auszutuen. Mit großer Scham mußte jetzt die 
Nonne bekennen, daß es sich ja nicht um Eleider handle, 
sondern um natfirliehe Anlagen, für welche sie leider Qottes 
nichts könne. Die Gräfin schfimte sidi ihrerseits, eine solch 
peinliche Lage heraufbeschworen au haben* Sie konnte wohl 
verstehen, wie die Sache beschaffen war. Diese gute Kloster- 
frau hätte wohl mit yuten Ehren Äbtissin oder Mutter im 
Kloster sein können und an ihr wäre der Name nicht ver- 
loren gewesen. Derlei Sachen geschehen viel bei nächtlicher 
Weile, dazu sdireit man nicht umi umsoweniger soll hernach 
viel davon gesagt werden. 

8. Ein Meßdlenerstroleli. 

Herr Hans Truchseß von Waldburg, lebte als Landvogt 
von Schwaben meistenteils auf dem Schloß zu Bavensburg. 
Da hatte der gottesfürchtige alte Herr stets einen Kaplan 
bei sich, einen he jährten frommen Pater, unter dessen Obhut 
die Edelknaben und anderen Kinder standen. Da Jugend tollt 



Heistal, wohl eher Uixschtal. 
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imd fldiarf beaufsichtigt werden muß, hatten die Knaben ihren 
Praeoeptor natürlich sehr wenig gern. Einst sollte der Pfaffe 

ücinem Herrn im Schloß zu Ravenshurg Gottesdienst halten, 
zu dem viel fremde Herren und Frauen o^ekoraraen waren. 
Einer der meßdienenden Knaben heftete dem g'uten Priester 
die Albe und das lange Badehemd mit einer Isadel zusammen. 
Nun trug der gute geistliche Herr, weil es mitten im heißen 
Sommer war, keine Hosen. Nach besehehener Messe wollte 
dear Tnestet die Alb absieben, docb da ging das Badehemd 
mit und alle Herren und Damen konnten dem Priester in 
den Feierabend 1) schauen. Alle Leute lachten, nur der alte 
Herr Hans Tnichseß ?^chämte sich gewaltig. 

"Was dem Knaben für ein Lohn ward, kann man sich denken, 
er behielt auch den Lohn, denn es war ein langer Denkzettel. 

ii Bin konüseliAr Anbllek. 

Der Bischof und Kardinal von Trient, Freiherr von Ma< 
dmtsch, reiste einmal mit seinem Bruder, Herr Nikolaus, dessen 
Ehefrau und vielen Fräuleins nach Brixen. Unterwegs, nicht 
weit von CoUman, schickte der Kardinal einen Säumer (der die 
Saumtiere besorgt) voraus mit zwei Legein köstlichen Weinc"' 
Diesem Säumer begegnete unterwegs des Kardinals kurzweiliger 
Kai, Herr Simon Rast und begehrte aus den Legein zu trinken. 
Das wollte dex Säumer nicht gestatten, darüber ftrgerte sich 
Herr Simon nicht gering. Flugs zackte er an dem das eine 
Legel verschließenden Pfropfen, so daß der gute Säumer rasch 
mit dem Finger in das Loch fahren mußte, um es damit zu 
schließen. Simon war nicht faul, fuhr an das andere Legel 
und zuckte auch dessen Pfropfen heraus. Auf die AVeise 
mußte der Säumer auch mit der anderen Hand dieses Loch 
zuhalten. Wie er nun so mit beiden Händen gefaßt und sich 
nicht wehren konnte, schnitt ihm Simon die Nestel an den 
Hosen rasch ab. Dem' guten Kerl fielen die Hosen unter die 
Knie hinab und weil er ein gar kurzes Hemd anhatte, das 
zerrissen und voller Löcher war, so konnte der Säumer sich 
nicht bewahren. Inzwischen kamen der Kardinal, die Frauen- 
zimmer und die ganze Messanei, sahen das blanke Hinterteil 
und die Schellen des ganz komisch dastehenden Säumers und 
fingen darob allesamt ein nicht kleines Gelächter an. 



') Feierabend auch Feuerabend = culus, anus. 
Karl Amrain. Deutsche Scbwaokerzililer. III. 6 
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& SoninilelMr Ktplaii. 

Hans Hemler ist ein Kaplan zu Meßkirch gewesen. Von 
ihm sagt man viel seltsam, abenteuerliche historias. Ala er 
«inmal Mene Im, wehte iJun der Wind die Hostie vcm. dem 
Altar. Bäsch sprang da der Kaplan der Hostie nach imd hob 
sie auf und sprach: „Hehl Es ist noch sieht Zeit! Dn moBt 
baA daran.** 

6b Sto waren f auL 

Als Herr Werner von Zimmern, jener alte Herr, weleher 

1384 am Gregoriustag starb, nach langer Abwesenheit aus 
Jcnisalem wieder heimkehrte, sollten die erschrockenen Amt- 
leute, die nur für ihren Sack gehaust hatten, Rechnung legen. 
Der Vogt von Meßkirch konnte keine Rechnung legen über 
die Hühner, Hennen und Eierverwendung. Als der Vogt alle 
anderen Posten aufgezählt hatte, fragte ihn der Herr ganz 
«stlieh: „Wo sind die Hlihner und Eier hingekommen?" 
Der Vogt erschrak so ttbel, daß er nicht wttJBte, was antworteau 
Endlich faßte er sich ein Herz und stammelte in der Ver- 
wimmg: „Gnädiger Herr, die Hühner und Eier waren faul 
und rochen übel. Mnn warf sie deshalb zum Fenster hinaus." 
Über diese Antwort mußte der Herr lachen und Ließ, weil mit 
diesem Posten doch nichts anzufangen war, die Sache auf sich 
beruhen. 

7. K«lii Judas. 

Graf Philipp von Hanau der Ältere erzählte, wie ein 
Priester aui dem Westerwald Messe las. Währenddem stieß 
der Wind das Fenster auf imd so wnrde die Hostia' tintw 
einen Leochter geweht. Wie nnn der Priester in der Messe 
soweit Torgesdhritten war, daß «r die Hostie hoasekrieren 
sollte, sachte er sie und fand sie indessen nicht, in der Nähe 
des Altars stand ein Niederländer, wie alle jene Leute sehr 
fromrn. Dieser Niederländer fragte den Priester, nachdem er 
ihn lange hatte suchen sehen: ,,Lief Herr, wat en suckt ihe?" 
jjch suche uusern lieben Herrgott," versetzte der Priester. 
Daxauf eridärte der Niederländer : „Lii Herr 1 Ick wet wol, wo 
he ist, mer ick soll ihn nit, wie Judas, ▼erraten." 

8. So sieht meine Frau aus. 

Der E<lle von Lentersheim hatte eine überaus schöne Ge- 
mahlin, die allgemein als prächtige Erscheinung gerühmt wurde. 
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GnI Ulrich von Württemberg hatte auch davon gehört und 
brannte vor Begier, diese Schönheit einmal zu sehen.. Als Herr 
von Lentersheim einmal nach Stuttgart kam, bat Graf Ulrich 
um die Ehre, die schone Frau sehen zu dürfen Herr von 
Lentersheim konnte dieses Ansinnen nicht (int ausschlagen, 
obwohl er sehr eifersüchtig war. Jbia ward em Tag bestimmt, 
an welchem Graf tJlrieh sdnen WuiiMsh sollte erfollt iMkommen. 
Als nun Graf Ulricli mit wenigen Dieneam vor dem Schloß 
eradiien» befand es sich» daß die Brfi«Kken hochgesogen und das 
Tor wohl versperrt war, obwohl mau doch als freund kam« 
Man mußte also anschreien. Darnach kam Herr von Lenters- 
heim mit seiner Frau an die Zinnen über dem Tor und redete 
den Grafen an: „Herr, das ist meine Haxisfrau! Besehet sie! 
Also ist sie vorne gestaltet !" Damit drehte er sie herum und 
sagte: ,^Herr, so sieht sie von hinten aus; jetzt habt Ihr sie 
gesehen imd möget wohl hinziehen, ich lasse Euch nicht herein." 
So mußte also der gute Graf ülrich wieder ahxiehen, doch 
war er so feinfühlend, daß er dm von Lentersheim diese Tat 
nicht entgelten ließ. 

9. Mir ist olehts gesehahen. 

Die Gräfin von öttingen, die Witwe des Herrn Johannes 
Werner !Freiherrn von Zimmern des Älteren, fuhr einmal von 
Äottweil zu ihrer älfpsten Toohtor, die Äbtissin in Zürich war. 
Wie man nun durch die Baar gefahren und neben Pürstenberg 
dahinzog-, wurde plötzlieh an einem Rain ihr Wagen um- 
gefakreu und überschlug sich etliche Maie. Ivaturlich entstand 
ein gewaltig großes Geschrei, Als nun die Dieneir und Fuhr- 
leut den Wagen wieder aufrichteten, befand es sieh, daß keine 
der heransgepnrzelten Personell großen Sehaden erlitten hatte. 
„Mir ist nichts gesdiehen," erkltrten alle Insassen. SchlieBlich 
sagte eine Kammermagd namens Susanna Cronberger: „Es 
ist Gott Lob auch mir nichts begegnet, denn allein mir ist 
ein Bein entzwei." Das hat sie in gutem Schweizerdütsch 
G^eredet, aber gleichwohl ist ihr solch ein Unfall nicht wider- 
faiireu; darum entstand ihretwegen ein großes Gelächter. 

10. Netter Reim. 

Graf Hans von Werdenberg der Ältere war ein sonderbarer 
Herr. £r hatte einen Reim, der noch an etlichen Orten zum 
Heiligenberg gefunden wird. 

6* 
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Ach Oott, duToli deine Oftte 
Beeoher uns Rock, Mantel und Httte, 
Dazu Roß QBd faiste Binder, 
Schöne Fraxum und noch mehr Kinder. 

11. Die fleisohgierige Herzogin. 

Mechtilde, Tochter des Pfftlzgrafen Ludwig IV.» hatte als 

ersten Mann Graf Ludwig von Württemberg, nach dessen Tode 
ehelichte sie [im Jahre 1452j den Herzog Albrecht von Öster- 
reich, den Bruder Kaiser Friedrichs III. Der hat bei ihr auch 
nicht lange gelebt. Die verwitwete Herzogin blieb ihr ganzes 
Leben lang zu Rottenburg am Neckar. Ihre ganze Hofhaltung 
und Xiehensweise war nur auf Wollust und sinnliche Beise 
ziigeachnitten. Man Ji&tte ihren Hof beaaer Eran Vennsberg 
genannt. Der alte Ritter, Herr Hermann Ton Sachsenheim, 
hat auch ein schönes Gedicht über sie gemacht, welches die 
Mörin benannt ist und gedruckt gar köstlich zu lesen ist.^) 
Also diese Herzogin hatte in Rottenburg ^^roßr Feste und köst- 
liche Fastnachtsfeiern zu veranstalten gewußt, denn nach Ab- 
sterben ihres Gemahles, des Herzogs, war sie ganz mannstoll 
und gierig geworden. Da wurde keiner, er sei denn sonderlich 
mit einem langen und starken Penicül begabt gewesen, zuge- 
lassen. Viel guter Oesellen, die auch gerne ihr Bestes ge- 
leistet hfttten, wurden ausgemustert und durften nicht mehr 
hierzu schmecken. Denen ging es auch wie dem Luciano 
bei seiner Liebhaberin, die sprarh: Abi in STiniam es con- 
versus ; damit zeigte man ihm die »Stiege. 

Bei der Herzogin waren im Spiel der Graf Heinrich von 
Fürstenberg, der saß zu Wolfach und hatte das Kinzigtal 
inne, ferner ein Edelmann vom Stain und einer von Reehberg 
mit dem Namen Veit. Der beste und angenehmste an jenem 
Ort war Bitter Veit von Emmershofen, dieser hatte die besseren 
Briefe. Das ergibt sich aus folgendem Fall. Einstmals an 
Fastnacht war in Itottenburg auf dem Marktplats ein groAea 
Rennen und Stechen veranstaltet worden. 

Die Herzogin war mit ihren Hofdame n nuch erschienen 
und sah von einem Hause aus dem Spiel ■ zu. Herr Veit 
von Emmershofen kam in dasselbe Haus und als er sah, daß 



>) MOrin gedruckt StraBbnrg 1518. Worms 1538. Fiankfoit o. j. 
Hermann von Sachscnheim, herausgegeben von Emst MarUn. Bibliothek 
des hteiaiischen Veieines in Stuttgart. Band 137. 
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die Hersogin in emem Stflblein ganz allein war und von da 
ans dsa Bitterspielen beiwohnte, da war nnser Bitter nicht 
twaX. Baach adklofl er die Türe am Stftbchen und eilte auf die 

Herzogin, welche den Kopf zum Fenster hinaus gesteckt hatte. 
Veit von Emmershofen hob der hohen Dame die Röcke hinten 
auf und fing- an dem Nest zu schanzen. Die. Herzogin er- 
grimmte über diese Gugeitur, blickte rasch um sich und fragte 
mit groben Aborten etwa: „Wer plagt mich da hinten?" Kaum 
hatte die Dame indessen Herrn Veit erblickt, da legte sich 
sofort der herzogliche Unmut: „Siehe dal Herr Veit eeidlhr^e? 
Fahrt fortl" Nach diesen Worten blickte sie wiedermn zum 
Fenster Jhinans und ließ Bitter Veit weitormacbnu Wann 
der Graf von Fürstenberg oder Herr Veit nicht bei der Hand 
waren, inußte ein anderer Mann namens Halberdrein der Her- 
zogin den „Ofen heizen", das geschah aber bei diesem Halber- 
drein ganz heimlich. Dieser Mann hat ihr viel Spaß gemacht 
durch Kätselauf gaben. Einmal wollte die Herzogin auch ein 
Hätsel von ihm haben, da hat er gesagt: „Gnädige Frau, 
nehmen Sie an, Euer Gnaden wftren naekiend nnd stSnden auf 
allen vieren. Jetzt käme ein Htkhnervolk nnd würde zwischen 
den Armen itnd Beinen durchlaufen. Wie würden Euer Gnad^ 
es anstellen, daß dero Gnaden kein Huhn, sei es von vorne 
oder hinten hineinflöge?" Die Herzogin mußt so nach ihrem 
Gefallen raten. Bei solchen Rätseln kann man wohl ermessen, 
was das für ein Kegiment am Hofe der Herzogin gewesen sein 
mag. 

12. Di» Hmogin von RoehUti. 

Die Herzogin von Bochlitz war die Schwester des Grafen 

Philipp von Hessen. Die hat der fromme Herzog Jörg von 
Sachsen seinem älteren Sohne Herrn Herzog Hans vermählt. 

Leider war die Ehe •unglücklich, denn Herzog Hans war seinem 
Handwerk nach ein Narr, der frühzeitig und kinderlos starb. 
All tjein Datum stand auf guten roten Wein, den trank er 
gern und soff sich zu tot. Er war so töricht, daß er manch- 
mal zu Leipzig oder Dresden auf der Ghttse ritt und öffentlich 
Nüsse anfbiß und afi. Nach seinem Tode wollte der betrübte 
Vater, Herzog Jörg, seinen jüngeren Sohn, Herzog Friedrich, 
verheiraten. Der war noch närrischer als sein Bruder. Einmal 
ließ der Herzog große Fastnacht halten nnd lud viele Grafen 
und andere Adelige samt deren Frauen und Töchter zum Fest. 
Der Herzog ließ also seinem Sohn alle Fräulein zeigen und 
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er sollte üicli 'ünc Maid als Frau erküren. Als der GaucJi 
niui bei allen Damen gewesen war und nach aexnem Urteil 
gefragt wurde, sagte er: „Ifir gefällt unter aUen Anwesenden 
keine besser ab xneine Erau Mutter und die halie ich am 
liebsten." Sdiließlieh braehte man ihn aber doch dahin, daß 
er die junge Gräfin von Mansfeld ehelichte. „Was er die erste 
Nacht auf seiner Hochzeit für ein ungeschickte Weise mit ihr 
getrieben und ihr eine Katzenliebe erzeigte, davon wäre wohl 
.Wunder zu schreiben." Man sagt, (t sei zu ehelichen Werken 
nicht begierig gewesen, darum uiiteibtanden sich die Arzte 
das mit ihren Kuuaten zu. uuteriötützou, aber der von den 
Kanseleien ausgeführte &ieg und das Zeugen mitt^ Apo- 
thekerkünste Ist selten fruchtbar. Daa besehah auch in diesem 
Falle» denn er wollte den Bock nicht stechen, darum lebte er 
nicht lange und starb gleicher Gestalt wie sein Bruder ohne 
Leibeserben. £r hatte keine andere Kurzweil als mit achOnen 
Rossen und wenn ihn einer der Diener boshafterweise um einen 
Hengst bat, \vurde er so zornig, daß er sich in die Hände biß. 
Der alte Herzog starb schließlich aus Kummer über seine 
iiöhne. — [Anno i53ü hat Herzog Jörg seinem Sohn, Herzog 
Friedlich, eine Grlfin vim. Manaf elden Terheiratet, ist in weniger 
Zeit nach der Hochseit gestorben und Herzog Jörg der alt 
gleichbald hemadh von lauterm Kummer. Man sagt, es sei 
ihm geraten .worden, wieder zu. heiraten, aber w hab's ab- 
geschlagen und gesagt, wie Kaiser Maximilian, daß einem 
aJtcn Mann kein höflicher Gift möchte zugerüstet werden als 
ein junges Weib zu nehmen.] 

Else von I^Iansfeld heiratete später Herrn Cristof von 
Regendorf, aber auch der starb bald und Else war ihr Leben 
lang eine eingezogen lebende Frau. 

Die Hersoginwitwe, die zu Bochlitz lebte, führte ein ganz 
anderes Wesen. Sie Imtte einen glatten starken Edelmann, 
der war der Haushahn und muBtc ordinario, wofern nicht 
andere Habe vorhanden war, ihr „Kamin" fegen. 

Einmal kam ein Abenteuerer, der hatte ein langes un- 
gefüges Schermesser. Das wurde der Herzogin hinterbracht, 
und wie man gewöhnlich sagt, daß der Ptirwitz eine Jungfrau 
teuer mache,^) so geschah auch in diesem Falle! 

Sie wollte den Eerl sehen und selber versuchen, was er 



^ Fürwiiz macht eine Jungfrau teuer, vide Eiseleui: Die Spilch* 
wOfter und Sinnieden des deutschen Volkes S. 199. 
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konnte. Der UA Btisk Beste» und kehrte ihr die Naeht eo 

grob ab, daJ) sie vor großen Freuden vermeinte, ein kleines 
Fürzlein zu tuen, *) aber re vera hofierte sie gar in das Bett. — 
Am anderen Morgen führte sie ihren Jakob, den Hofmeif^tor, 
an das iiett, zeigte ihm, wie eich der fremde Hensle so ritterlK 1\ 
gehalten und waa sie im Bett angerichtet habe. Mit diesen 
Worten streckte sie die Hand in das Bett, griff in den Eogen *) 
lud. atrieh ilmi ein wenig in das Msnl ndt der Mahnung, 
er solle «noh lernen, solche leekersehen FOssle zu machen. 
Der Hofmeister sch&mte sich yor den Leuten, er k&tte gerne 
geschimpft, aber es ging nicht. 

Zu dieser Herzogin hätte Hermann Boß vom Hofe des 
Markgrafen Christof von Briden <};(^hört, der konnte nämlich 
Kieselsteine aus der Wand brunzen, also war pr unter dem 
Gürtel staffiert. Graf Gottfried Werner von Ziinraern meinte 
mal m Bezug auf die Herzogin von Ilochlitz, er wolle ihr 
«inen Stnmpf kinein reiten, damit doch die Mühle nicht mehr 
leer stünde. 

13. Ein vorsichtiger alter Ehemann. 

Bernhard Göler, der Geheimrat des Herzogs Ulrich von 
Württemberg nahm trotz seines Alters und seiner kränklichen 
Konstitution nocli ein junges Weib, eine Echterin. Der Herzog 
fragte nun mal im Spaß seinen Bat, was er denn eigentlich mit 
seinem Weibe auch mache. Sie könne kaum au ihm, dem 
alten krSnklichen Manne Gefallen finden und andwwsdts 
könnte er der jungen Gattin keinen Beseheid tuen, so ein jnnges 
Weib sei ja eine stetige Unruhe für den Mann. Fein antwortete 
Bernhard Göler: „Es ist ja gerade genug, daß ich an ihr 
Gefallen habe; ich tue ihr Rat und Bescheid wenn ich kann; 
zum dritten untersteh ich mich nicht zu ehelichen Taten als 
ich weiß, daß ich etwas verrichten kann." Ich glaube bei 
diesem Bernhard Göler war es gerade so wie bei jenem Manne, 
von dem man sagt, der böse Geist habe ihm im Witwerstand 
das mftnnliehe Glied mit einem Gäheldn nnterstfltst. 

14. Br kitiett mtoh. 

Am Hofe der geilen Herzogin von Bochlits: ging es sehr 
toll SQ. Als Markgraf Alhieohi von Brandenburg in der 



M Kleines FOidan, S. KeJler Fsstnaehtapiete S. 839. 85— S8. 
*) Merda- 
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Bdimalkaldischen Fehde von ilir gen BocUitx geladen, allda 

er auch gefangen, hallen seine Edelleute allerlei Kurzweil 
mit den Jungfrauen getrieben. Unter den Hoffräulein war 
eine, die setzte einer der Edelleute sieh auf den Schoß und 
schäkerte mit den Anderen. Ich weiß nun nicht, wie es zu- 
gegangen ist oder was das Hoffräulcin für eine warme Ader 
gefunden hat. Plötzlich sprang die Maid im Schöße des Edel- 
mannes «nf !aud sprach: „£i, er kitzelt mich." In solche 
oder ähnliche IVaaenzimmer tut einer seine Kinder lieber nicht, 
denn allda lernt man nur schlechte Zucht und wie die Alten 
schon sagen' »»Exempla movent sensus." 



Herr Werner, Freiherr von Zimmern liatte in Meßkirch 
einen. Plarrer. Dieser Geistliche iiieß Jakob Prediger, ein 
geschickter wohlgeldirter Priester, der sieh etliche Zeit ganz 
ehrbar hielt. Um keinen Anlaß zu bösen Sehwatsereien au 
geben, holte er sich seine leibliche Schwester als Haoahilterin. 
Solch Leben ist aber ein Dom in den Augen des bäsen Feindes, 
der säete also seinen Samen aus und das Zusammofthausen von 
Bruder und Schwester wurde schließlich auch ein gegenseitiger 
Geschlechtsverkehr. Das konnte auf die Dauer nicht ver- 
schwiegen werden und kam also an den Tag. Allgemein schonte 
Herr Werner die Priester wo immer er konnte, in diesem 
Falle, wo das Oeschiei immer stftrkw wurde und die Sdiwanger- 
sdiaft der FfarrschweBter stets weiter voranschiitt, muAte 
er ex officio einschreiten. Der Ff arrherr wurde verhsitet und 
auf einem Ksiren nach Konstanz zu seinem verordneten Biditer, 
nftmlich den Bischof, gebracht* Weil es in der heißen Sommers- 
zeit war, wurde der Pfarrer in der Benne mit grünem li9vh 
bedeckt. Das sah nun so aus, als ob der Pfaffe in einer 
Vogelhütte säße. Verwundert schauten alle des Weges kom- 
menden Leute dem sonderlichen Aufzug nach und forschten 
um wen und was es wsh. denn in diesem Casus handle. Der 
Ffarrherr sagte selber die Ursache seiner Verhaftung, attmlich, 
daß es wegen Vergehung mit seiner Schwester gesdiihe. Was 
ihm Tom Bischof zu Konstanz begegnet oder wie er gestraft 
wurde, ist nicht bekannt, jedenfalls kam der Geistliche nicht 
mehr gen Meßkirch. Seine Schwester ist in Meßkirch des 
Kindes genesen und nach dem Vater Jakob Prediger genannt 
worden. Auf obrigkeitlichem Befehl ist dieser Jakob, wie er 



IS. Imestaoser Oeistlieher. 
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zu semen Tagen kaiu und ein Tor und Kind wurde, im Spital 
2U Mefikirch erzogen worden. Im Spital ist er eem lebenlang 
erhalten worden. Er hat bis in sein 80. Jahr gelebt. So töricht 
ist er nie gewesen, daB ihm nicht bekannt war, wer sein 
Vater und seine Mutter sei. Damit wurde er sehr leicht auf- 
gebracht und zornig gemacht^ 

In dem Jahre 1903/CNl kam ein ähnlicher Fall von Ge> 
schwisterehe vor einem deutschen Gerichte zur Verhandlung. 
Bruder und Schwester lebten ^anz für sich in so großer 
Harmonie, daß eine Zeugin, welche den Beklagten gegenüber 
wohnte, aussagte: „Beide führten sich auf wie Jungverheiratete 
Eheleute, aber ihre andauernde Glückliclikeit war mir ver- 
dächtig ftir angebliche Eheleute." Die Schwester genas eines 
schfinen M&gdleins, bei dessen Geburtsanzeige sieh schließlich 
die Schwierigkeiten so häuften, daß der Erzeuger seine Untat 
eingestand und verhaftet wurde. Die Schwester, eine 24 jährige 
YoUentwickelte Person, war ganz sterbensuuglttcklich» als man 
ihren „lieben guten Bruder" verhaftete. 

16. Er mag nit mehr hinein. 

Graf Siegmuüd Lupfen war in Stuttgart bei dem alten 
Herzog Eberhard von "Würtemberg, genannt der Bartmaun, 
einmal zu Tisch geladen. Plötzlich bei dem Essen entfuhr 
Graf Siegmund ein Fnrz. Wie nun die ganze Tischgesellschaft 
den rotwerdenden Grafen ansah» der also nicht leugnen konnte, 
auch keine Ausrede fand, um sein unschickliches Benehmen 
zu entschuldigen, stajid der Graf schließlich hinter dem Tische 
auf und sprach, zum Herzog sich wendend: „Gnädiger Herr! 
Bei Gott er ist draußen, er mag nicht mehr hinein." Da hat 
der Herzog und die ganze Tischgesellschaft das Lachen nicht 
zu verheißen vermocht, und man sah die Untat als famosen 
Schwank an. 

17. Derbes FastnaehtspieL 

Herr Werner Freiherr von Zimmern vergönnte einmal zur 
Fastnachtszeit, daß auf dem Markt zu Meßkirch ein Fastnacht- 
spiel oder Comoedia aufgeführt wurde. Der Inhalt dieses Spieles 



*) Offensichtlich läßt der Chronist durchblicken, daß dieses un- 
glückliche Menschenkind mehr von seiner Umgebung als Tor und Kind 
behandelt wurde und schUelHidi dnrch diese Behandhmg audi vexsimpdn 
mnflte. 
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war, eüi tlier Muak -wird wieder jung gemacht, gleiehwie diA 
Hedea mit dem alten Peleo umgegangen war. Als aber die 
Sdhamipielperaonen mit dem alten Mann ganz grob nnd tan- 

verschämt umgingen, nämlich ihm die alten peccatores ans- 
hieben \md anderes, erzürnte sich der alte Freiherr gewaltig 
und er wollte die Schauspieler in den Turm legen, weil solch 
ein Spiel gegen die guten deutschen und ziichti;^ ii Sitten sei. 
Man bewog aber den Herrn, von seinem Voriiabeu abzustehen. 
Viele Jahre später gestattete Graf Gottfried Werner von Zim- 
mern den jungen Leuten, daß sie im ftiiBeren ScbloBhof zu - 
MeßkirelL den „Rain" sprangen und er hörte selber zu. Was 
damals yon dem alten Hann gesungen wurde, wie und wann, 
das erregte keinen Schimpf und Xrger. 

18. Seltsame Briuebe. 

Herr Johann Freiherr von Zimmern ritt niemals aus, wenn 
das Pferd mit dem linken Fuß über die Schwelle trat, vielmehr 
mußte man dann das Tier jedesmal wieder erst in den Stall ffihren. 
Begegnete ihm unterwegs ein hinkender Mensch, so wandte er 

sich um und ritt einen anderen Weg. Lief ein Hase über den 
Weg, so kehrte der Graf überhaupt um und blieb daheim. 

Ritt einer seiner Diener über keimenden Samen oder 
Früchte, so ließ er dem betreffenden Diener am selben Tage 
kein Brot geben. 

19. 

Anno 1414 als Papst Johannes im Concilio abgesetzt, 
sang man allenthalben in deutsdhen Landen: 

Christ Ist erstanden, 
Bapst Johannes ist uß den Landen, 
Deß sollen wir aUe froh sein. 
Daß wir des Boswichts los sein. 

Kyrieleison. 

20. Graf Friedrich von Zollern. 

Graf Friedrich von Zollern kam über den Schwarzwald 
nach dem Elsaß und fing hier wiederholt an mit zu Unruhen 
geneigten Edellcuten wie Herrn zu unterhandeln, um die Graf- 
schaft Montbeliard zu überfallen. Die Pläne wurden der Gräfin 
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von WUrttemberg hinterhraeht und diese begann Abwebimaß- 
regeln za treffen, so daß Qvaf XViedrioh ttberrascht wnxds 

und von den Leuten der Gxifin gefangen und nach Mont- 
böliard verbracht ward. Lange Jahre büßte daselbst Graf 
Friedrich. Gräfin Henrica besuchte ihren Gefangenen oft und 
fand solches Wohlgefallen au ihm, daß sie den Grafen gern 
hätte laufen laßsen, wofern dieser sie ehelichen wollte. Friedrich 
von Zollern erluiix davon, wüiito abex vuu einer Heirat nichts 
wissen. Hemnoa, weldie eine geborene Gxftfin yon MontbAliaid 
md IKTitwe des Grafen Eberhart von Württembergs war, er^ 
xiirnte über die Abweisungen und hoffte, durch TerÜngtere 
Haft den Gefangenen anderen Sinnes zu machen. Man sagt 
auch, die Gräfin habe ihm zwei junge Klosterfrauen in das 
Gefängnis geschickt, damit ihm die Nonnen Trost und Kiirz- 
weil hrächten. Graf Friedrich habe die Klosterfrauen ge- 
fragt, wer sie denn seien. ..Kinder und Töchter Gottes," 
antworteten sie. Da habe der Graf gelacht und gesagt, die 
sollten sieh an ihm verfügen, denn er wolle sie anfrieden 
stellen, weil er Hoffnung habe, einen gnildigen und gflnstigea 
Schwiegervater zu bekommen, der ihm wieder hinaus helfe. ^) 
Gräfin Henrica starb, und der Graf lag noch im Gefängnis, 
Freunde und Verwandte erwirkten bei Graf Ulrich von 
Württemberg, daß Friedrich von Zollern entllich gegen große 
Sicherheitsleistungen der Haft erledigt wurde. 

21. Die Bauern voz Gaienhofen. 

Von denen sagt man, sie haben mal einen Mühlstein zu 
Zell am Untersee gekauft und ihn in einem Schiff, jedoch an 
einem Strick, über den See heimführen wollen. Kaum waren 
sie an der Arbeit, da schlug das Schiffchen wegen des furcht- 
baren sehwwen Steines um, und bnnahe wftren alle dabei 
ertrunken. — 

Die Gaienhofener Banetn besaßen auf der Almend einen 
Kirschbaum. Als die Kirsdienzat kam, hatten manche Bauern 
Angst, ee bekäme nicht jeder seinen vollen Anteil Einhellig 
wurde darauf heachlosaen, daß alle Leute, Männer, Weiber und 
Kinder zusammen den Baum ersteigen sollten, um E^irschen 



>) Der Vorgang mit den zwei Klosterfrauen deckt sich mit der 
von H. Bebel gebrachten Schnurre „Von einem den man hencken soUt" 
fan in. Buch der Frankfurter Ausgabe von M. D. C. VI Sf itr- 161. 
Siehe auch Nr. 64 in dem Bebdlschwänkea unseres liuches. 
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2u brechen. Auf diese Weise krabbelten viele hinauf, bis 
plöt7:lich allo Äste kr^^htcn und die hinaufgestiegenen nild 
dnrcheinaDder herabpurzelten. — 

Die Bauern von Gaienhofen wollten ihren Dorfbmnnen 
messen. Etliche Männer hingen sich aneinander und stiegen 
hinab. Der unterste Mann ziel schließlich etwas nadi oben 
und da lieB der sn obent hftngende Bauer los, so daB alle im 
Brunnen — wohl in des Teufels Namen ^ hinabstllTsten. — 
Einmal wollten die Bauern von Gaienhofen des Haus 
des Schultheiß ausbessern. Man fuhr mit leeren Wagen naeh 
dem Wald, um Zimmerholz zw fällen. Nachdem sie einen 
Stamm aufgeladen hatten, sprach der älteste Mann: „Trägt 
der Wagen das Holz, so trägt er noch ein zweites," damit 
luden sie den zweiten Stamm auf. Da sprach ein anderer Bauer : 
„Trägt er zwei Hölzer, dann auch drei." So luden sie schließ- 
lieh vier St&mme. Hiwmit war aber der Wagen ftberlastet, 
so daß er zerbrach. Da luden die Bauern das Hols wieder 
ab. „Trägt er die vier Holser nicht» so trägt er auch die 
drei .anderen nicht," Hagicn sie weiter. „Trägt er die drei 
nicht, so kann er auch die zwei nicht tragen." So luden sie 
den WafTf n völlig aus und führten ihn leer heim. Wollte 
der Schultheiß sein Haus ausgebessert haben, dann mußte er 
sieh sonstwie umsehen. 

22. Der Giiiii|>iiaii« 

Johann Werner au Zimmern hatte etliche Zeit bei sich 
den Si gel -und Oblateneisengräber Oumprian, welcher indessen 

nur Federlin Latein genannt wurde. Das war ein sehr ge- 
schiclftcr aber nicht eben allzuheller Kopf. Er glaubte alles, 
was man ihn) sagte; sonst war's ein aufrichtiger Mensch. Dem 
hatte Herr Johann Werner einmal ein Paar hühschc Hosen 
geschenkt, Hosen wie damals die Mode sie verlangte. Das hat 
nun die anderen Knechte und Diener entweder verdrossen, daß 
Gumjaian solch schSne Hosen haben sollte und mißgönnten 
sie ihm, wie denn solcher Neidluurte leider noch heutigen Tages 
lebm oder die Diener hielten ihn sonst für einen Lappenmann. 
Kurzum, die Diener füllten ihm als er einmal abwesend war, 
die Hosen mit Roßzirk aus. Als Gumprian das erfuhr, zog 
er eilends nnd schreiend mit den Hosen zu dem Horm, um die 
rohen Diener zu verklagen. „Sokho Hosen haben die Leute 
mir verdorben ! Solche Hosen, darin Euere Gnaden derselbigen 
heilige Bein gehabt," klagte Gumprian, aber Herr Johann 
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Wmet mußte des tollen Streiches und der seltiamen Klage 
doch herzlich lachen. Dieeer Gnmpziaa hatte ein sehönee, 
jungea, reisiges Weib, dem er g&nzlich ungleich und ungemiA 
war. „Denn so sie nachts gern bockte, so war er nicht gefaßt 
und viel zu leicht auf dieses Luder. ' Die Frau tat sich deshalb 
von ilim, setzte sich <j;en Rottweil und „ließ vögelin sorgen". 
Der Mann grub oder stach dieweil Siegel oder Oblateneisen. 
In Summa, es ging seltsam zu, sonderlich war der alte Nikülaua 
Ul von Pfuel in der Sache hoch verargwohnt, besonders von 
Gumprian selbst, aber ül wollte das nicht zugeben und hatte 
auch arecht Solange Gumprian in Meßkirch weilte, tat er, 
wie gemeiniglich die Gesellen tuen, die am wenigsten können 
odex vermögen. Die rühmen sich nämlich am meisten; so gab 
auch Gumprian an, wie er zu etlichen sondern Zeiten Assignation 
oder Bescheid habe, wo er Nachts hinkommen sollte. 

Da wäre er bei seiner Buhlschaft gut gehalten. Die Reiter 
und das Gesinde, denen Gurni rian solches erzählte, gaben genau 
acht und sahen, wie der ixuliuiredige abends in ein leeres 
Weinfaß kroch; am andern Morgen aber rühmte sich der 
Faßkriecher, er sei dn und dort gewesen. Da besdilossm end> 
lieh die Diener, mit UfTiasen und Erlaubnis dem Großmaul 
einen Streich zu spielen, denn man wußte genau, daß er im 
Geschlechtsverkehr nichts leisten konnte. Man holte eine gute 
willige Dirne, die von Allem in Kenntnis gesetzt wurde und 
angewiesen wurde, den (Tiimprian an ihren Leib zu lassen. 
Er könne zwar nichts ausüchten. aber dennoch solle die Dirne 
schreien, als ob sie ein solch ungetiiges männliches Glied nicht 
erleiden könne. Das wollte die Dirne aneh tuen. Kun wurde 
Gumprian geholt und ihm gesagt, er solle sich endlich einmal 
recht ihlnnlich bei einem Weibe zngen, um den Verdacht, als 
könne er nichts am Leibe eines Weibes schaffen, aus dem Wege 
zu räumen. Gumprian ging darauf ein und fing bei der Dirne 
also an zu schaffen, gleicliwohl ohne Erfolg, aber da erhob sich 
die Frau und klagte und schrie, ihr sei etwas unleidliches 
geschehen, woran sie wahrscheinlich sterben müsse. 

Darüber erzürnte Gumprian gewaltig und glaubte, es ver- 
halte sich tatsächlich so, wie die "Fma angab: „Wie wolltest 
du an dieser Arsohmarter sterben, die bisher noch nie einer 
begegnete," fragte er, und schlug nach diesen Worten die Dirne 
derart, daß die Diener, welche vor der Türe standen und zu* 
horchten, das Weib befreien mußt^ 

Äh n lic h es ist Hensle von Singen am Hofe Markgraf Phi- 
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lipps von Baden geeehflieii. Der schlug nämlidL aaelL mal eine 
l)ei ihiiL liegende Metze. 

Wie man sagt, hat der Markgraf dlirell' Künste und be- 
sonders Arznei den Hensle derart zugerüstet, daß er aeine 
männliche Kraft verlor und im Frauenzimmer desto unge- 
fährlicher war. ,, Wiewohl wider die Geschrift, so ist es 
doch meines Verstands weislicher gegen der Welt zu rechnen.'^ 

28* Die fMtArte Ltobeoiaebt 

Als Herr Jdiann Werner von Zimmern in seiner Jugend 
samt Graf Jörg von Büsch, Schenk Jürg Toa Limburg und 
anderen am pfalzgr&üschen Hofe waren, begab es sich einmalt 

daß diese drei Herren mit dem alten Pfalzgrafen Herrn Philipp 
gen Oermersheiin kamen. Die drei wurden in eine Herberge 
einquartiert, woselbst eine hüWche Magd diente. Mit ditiser 
machte Graf Jörg Bekanntschaft und verabredete sich mit ihr, 
wann und zu welcher Zeit in der Nacht sie aa sein Bett kommoi 
aollOi Damit aber weder Herr Johann Werner nodh Schenk 
Jörg Ton Limlnirg etwas merken konnten, stetste der Qni ¥on 
Büsch ein Unwohlsein vor und bat seine Begleiter, man möge 
ihn allein in seiner Kammer lassen nnd möglichst ruhig sein. 
So heimlich alles ins Werk gesetzt war, merkte Graf Johann 
Werner von Zimmern den Handel doch. Er wartete, bis die 
Magd im Zimmer war und sich zu Graf Jörg gelegt hatte. 
Wie nun Graf Georg in opere operato, schlich sich der Graf 
von Zimmern heimlich zur Kammer an das Bett. Geschwind 
griff er hehntsam unter die Bettdecke und ergriff Graf JOrg, 
der bereits im vollen Handel war, beim „Doloh". Den rieb «r 
ein auoh zweimal wohl nmher und riß ihn dann aus der 
Scheide. Graf Jörg war sehr unzufrieden, denn er glaubte, 
die Magd habe das getan und wolle nicht mehr. Als sich 
derselbe Vorgang indessen noch zweimal wiederholte, merkte 
Graf Jörg den Braten und gleich hatte er Verdacht auf seine 
beiden Begleiter. Eilends wischte er im Bett auf und eilte 
in die Kammer seiner Genossen, die war aber auf Ahrede 
des Grafen Johann Werner, wdoiher hurtig in das Schlaf- 
gemadh zurückgelaufen war, bereits versc h l o ssen. Graf JArg 
klopfte, schrie und tobte, man möge ihn doch hineinlassen 
und anhören. Endlich tat man auf und der Gestörte beklagte 
sich; niemand wollte indessen etwas von den Anschuldigungen 
wissen: „Lieberl Zieh hin! Bist du voll, dann lege dich 
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adilAfeiLl Willst du l)alg«ii, so ««che den Sdnddigeiil Laß luis 
in Frieden* Du sprachst doch von krank sein, aber flcheint's, 

es steht damit ganz anders." Damit mußte der Graf ab- 
ziehen und er hörte noch manch boshaftes Wort hinterdrein. 

In der Hoffnuni^, dio Magd noch im Bott zu finden, eilte er 
rasch in seine Kammer. Das Bett war aber leer, denn auf 
Anstifteji des Grafen von Zimmern hatten die Stallkripchte die 
Magd aufgegabelt und die hielten den Best. So muüte der 
gute Graf Jörg in jener Nacht Pacienz halten und yerdnioken; 
er merkte wohl, wie es zuging, dodi konnte er nicht groB 
zrfimen. 

Sehr verstSndig sagt der Chronist in seiner Vorbemerkung 
XU dieser Geschiekte: „Welcher Historias imd die Wahrheit 
hesehr^hen (will) derselbig soll nit auslassen, das ihm ge- 
fällig, oder auJQer Affekt zu Lieb und Leid zu schreiben, son- 
dern vielmehr, wie es die Gelegenheit gibt, soll er ohne alles 
Scheuen es trell an gleich Publika oder Privata negotia er- 
öffnen." 

24. Strenge Strafe. 

Bischof Heinrich von Augsburg, der Kanzler Kaiser 
Heinrich ITT., war nachmals Kaiser Heinrich IV. Ziu htmeister 
und Praecfiptor. Am kaiserlichen Hofe wußte er aich bei 
den !Frauen so einzusclimeicheln, daii des Kaisers leibliche 
Schwester vom Bischof geschwängert wurde. Als der Kaiser 
vernahm, seine Sdiwester trage eine uneheliche Leibesfrueht, 
nahm «r sich diese Schmadi so su Herzen, daB er den Bisehof 
allenthalben verfolgen ließ. Niemand wollte sich in einer 
so faulen Sache des Bischofs annehmen und schließlich floh 
der Gehetzte auf das Schloß Falkenstein zwischen Füßen und 
Nesselwang. Das besetzte Bischof Heinrich mit seinen besten 
und getreucsten Dienern und versah sich für lange Zeit Jim- 
durch mit Lebeusmitteln. Der Kaiser zog dem bischöflichen 
Missetäter nach und belagerte das Schloß. Nun ging man 
aber dem Winter entgegen, aueh konnte der Kaisw nicht viel 
g^gen das gewaltig ▼eraehanzte Sehlofi ausrichten. Wie sich 
nun die Belagerung endlos dahinzog, brachten es mehrere Für- 
sten durch Vermittelungen dahin, daß sich der Bischof mit 
Leib lind Gut in des Kaisers Hand *rab, während der Kaiser 
seinem Feinde das Leben zu sichcrii vorhieß. Kaiser und Bischof 
waren mit den Bedingungen einverstanden. 
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Hierauf ging der Bischof mit seinem Kriegsvolkc, fünf- 
hundert streitbaren Männern, vom Schloß in das Lager und 
fiel dem Kaiser zu i* uÜen. Der Kaiser aber hatte genug der 
„wdtehea Stttcklc» «nd Absprung" erfaluren und gelmit, kuun 
war der Bisohof ersohienen, so wurde er yon den Leuten des 
Kaisers «npfangen xad man ffüirte ihn unter guten Worten 
unter geringer Begleitung in ein besonderes abgesondertes Zelt. 
Daselbst nahmen andere kaiserliche Beauftragte den Bischof 
und führten ihn an einen Block. Flink zog man dem Bischof 
das „Geschirr" und Weiberwerkzeug" hervor, legte dasselbe 
auf den Block und schhiG- ihm zur Strafe für die Schwangerung 
einen hölzernen „Plahl durch den Schwanz, iiit was großen 
Schmerzen das zugegangen, das: ist leuehtlieh su gedenken.** 
Sofort naeh dieser Handlung gab man den Bischof krank 
und halbentseelt an dessen Diener zurück mit dem ausdrttck- 
liehen Befehl, sofort ihren Herrn nach Augsburg zu bringen, 
woselbst er hinfürder sein Amt und den Gottesdienst versehen 
sollte. 

Aber der Bischof konnte den übergroßen Schmerz nicht 
überstehen und starb unterwegs auf Sankt Barbaraabend anno 

1063.' 

Vergleiche Gnmm; Deutsche Rechtsaltertümer, 2. Ausg. 
S. 520. Iiiebrecht in der Germania XIV 387. 

Man wird entschieden Idebreeht beipflichten, der die An- 
sicht von Grimm und Uhland, als ob es sich um niemals voll« 

zogene »puythische" Strafen und Bußen ältester „Bechtssage" 
handle, verwirft. Vergleiche auch Liebrechts Aufsatz „Eine 
alte Todesstrafe" in Benfeys Or. und occid 2, 269 ff. und 
die Nachträge in den Heidelb. Jahrb. 1864 S. 210. 

Tn Polen wurde, der Ehebrecher und Buhler „per follem 
testiculi elavo aiiigitur". Sie konnten sich mit einem hin- 
gelegten Schermesser loslösen. Wachsmuth: Europ. Sitten- 
geschichte 2, 889. Vergleiche daxu auch Kellers Eastnacht- 
spiele S. 785, 28 ff. 

85. Waelittinnitor* 

/ Vor Jahren, zur Zeit des älteren Königs Franzisci von 
Prankreich und während der Kegierung seines Sohnes, König 
Heinrichs, war in Frankreich' und am Hofe nichts mehr Sttnde 
oder ünrechti als wenn eine weiblidie Peraon Schamhaltiirkeit 
besaß. Was das für edne ein ehrbares Begim^t und eine 
Zuchtlosigkeit dem Lande brachte, das ist wohl zu erachten. 
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Man sagt glaubhaft, König Heinricli habe eine schöne Tochter 
lediglich, weil de Bich weigerte, einem. tflrkiBcheii Amhasiador 
sieh pzeiBKageben» im Zorne umgebraeht. Wahrlich, da muBte ea 
im Frauenzimmer gehorsame Leute geben. Solche Händel eind 
bei ihm keine seltenen oder außergewöhnlichen Vorginge ge- 
weaen. 

Als er nach, dem Tode seines Vatür.s zur Regierung kam, 
zog er auch in das Herzogtum Anjou gen Angiers, der Haupt- 
stadt jenes Fürstentumes. Dort gibt über alle Maßen schöne 
TV^bsbilder. In Angiers ließ er im Schloßhof, der groß und 
weit ist, ein Turnier nnd Oestechen yeranstalten. Es kamen 
als Ziuehauer auch die vornehmsten Erauen und Jungfrauen 
samt etlichen Bürgern, um den Ritterspielen zuzusahen. Als 
es gegen Abend ging, durften die männlichen BUrgersleute 
wieder heim, unter den Frauen indessen "wurden auf Anordnung 
des Königs 10 bis 12 der allerschönsten Erscheinungen aus- 
gesucht. Die wurden in das Schloß geladen und sofort die 
Tore geschlossen, so mußten die Frauen jene Nacht im Schloß 
bleiben; zu achten es sei ihnen einesteils nit gar so unlieb 
gewesen." Was sie Jene Nacht im Schlosse verrichten mußten, 
kann kein Mensdi genau sagen, aber man kann wohl denken, 
daB sie kein Holz zu „scheuten" hatten, sondern ihre Steuer 
zum Nachtturnier tun mußten. Die Chremetes (GMse) muß» 
ten still und zufrieden sein. Am nächsten Morgen apres le 
desjuni (— (Icjounpr) hat man Weiber und Töchter wieder 
entlassen. Wer wollte auch, bei so frommen Leuten wie König 
Heinrich und etlichen seiner Kardinäle und Famiiiaren etwas 
Arges oder 3<tees denken? Zu dem, sei geschehen, was da 
wolle, so hat es ihnen dodi Gott Loh nicht am spiimen ge« 
schadet. 

26. Gefährliche Liebhaberin. 

Die Königin von Frankreich, die im Nellei) zii Paris 
am Wa-sser gewohnt hat, ließ Studenten und andere Burschen, 
welche Lhr gefielen, einziehen und gebrauchte diese ^fariiitT 
und Jüngiinge gehörig nach der Haut. Wenn sie dann ihres 
liiebhabeis ftbeidrttssig wurde, odar der Oesella von den vielen 
Beilagen kein „hartbarer" mdir war, wie man an der Jeder') 

1) Nolle = ehemaliges Hötd de Nesle Ctr. Dulanre: Hiatoiie de 
Paris IV. 210 ff. 

Jeder « Idarwald, Bergkette «wischen dem Himdsifick und Hoch* 

wald. 

Karl Amr ainu D«atache Schwanken&hkr. III. 7 
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un Hunsrück spricht, so wurde der mißliebig gewordene 

Mann auf die Seine gebracht. Da war auf einem Schiff eine 
Falle — wie eine Mausfalle — angebracht und dort wurde der 
bedauernswerte gute Geselle dann schnappen gelassen. Der 
war verfallen und wurde nie mehr gesehen. Viele haben dieses 
Schicksal erlitten. Endlich wurde diese Mordweise durch den 
großen Albert, ^) so der Zeit diunais zu Paris studierte, offen- 
bar gemacht. Das Pallatium Nelle ward zerstört, jetzt ist 
ee ein Burgetall und liegt auf der Seite der Universit&t. 

Ich Lab yon Hersog Hamisen von Summer gehOrt, daß 
aie eine Herzogin von Baiern gewesen sei. Wie es ihr ex- 
gangen, ist nicht ganz bekannt, sie ioll aber doch» wie hillig, 
darum gestraft worden sein.*) 

27. Bin Landtahrar trinkt HensehanUut. 

In Meßkireh lebte, etwa 1500 „ein Bürger Thoma Gerber, der 
hauste zu seines Nachbars 'Weih, einer Hemlerin; ihr Khemann 
war auch ein (Berber, Adam g^idßen. Thoma war so in die 
Frau Tcrliebt, daß er von ihr begehrte, sie möge mit ihm auf 
und davon ziehen. Die Hemlerin wollte indessen, weil sie 
viele Freunde in der Stadt hatte, auch in Gut und Ehren 
saß, das Begehren ihres Liebhabers nicht erfüllen. Der Thoma 
ging darum vielleicht in Verzweiflung, vielleicht im Zorn, 
eines Morgens in der Frühe zuia üause des abwesenden Adam 
Gebers und steckte dasselbe an. Es war in d^r Herbstseit 
und ein dicker Kebd lag ftherall, trotzdem kamen die Kachbam 



*) Albert = Albertus Magnus Graf von Boilstädt geboren 1193 zu 
Lauin^on Nach Sighart: (Albertus Ma^us S. 46 ff») lehrte Albertos 
im Jahre 1246 in Paris. 

*) Liebrecht tut dar, dafi sich äle Sagen UT^rOnglich auf swei 
andere fran -nsii^che Königinnen bezogen hat. Siehe Germania XIV, 391. 
Eine dieser Köoiginnen hieß Bianca, entweder die Gemahlin Ludwig VIIl., 
Tochter Alfons IX. TOnCastaien und Mutter Ludwig des HeUigen f 1252, 
oder die Gemahlin Karl IV., Tochter Otto IV., Pfalzgraf von Burgund 1 1340. 
Letztere führte ein sehr ausschweifendes Leben» obglttcb auch eisteier 
mancherlei nachgesagt wurde. 

Die andere jener zwei Königiimen war Johanna, Tochter Heinrich I. 
Ton Navarra, die Gattin Philipps des SchOnen» die gleichen Ruf ge> 
noß t 1304. 

Wie man dasn kam, an die Stelle jener beiden die nicht minder 

berüchtigte Isabella von Baiern, die Gemahlin Karls VI. eintreten zu 
lassen und Albertus Magnus mit dieser in Verbindung zu bringen, er- 
örtert Liebrecht im Philologus 24, 180 ff. 
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bald lud löschten da« michtig brennende Hans. Der Tlier 
selber lief bersu und lialf bei den Lfieehaxbeiien, er bewies sieh 
aber so verdächtig und war dazu am sdlbigen Margen von 
einem Bürger Heinz Mayer an jenem Hause gesehen worden, daB 
auf all diese Vermutungen und Anzeigen hin der Vogt von 
Meßkirch Gangolf örtlin ihn gefangen nehmen üeß. Thoma, 
der sich nicht wollte martern lassen, bekannte alles unge- 
7-wuiigeii aus freien Stücken. So wurde er für ßecht gestellt, 
peinlich beklagt und snm Feuer verurteilt. Doch wandelte 
man die Strafe in Enthauptung um. Sobald die Hinrichtung 
geschah, drang ein zuschauender Landfahrer hinzu, erwisdite 
den Leih des £hithaupteten, da er noch nidit gefallen war, 
und soff das warme Menschenblut. Wie man sagt, ist er des 
hinfallenden Siechtagen davon genesen, daß ihn dieses Übel 
fürder nicht mehr berührte. 

Cfr. auch Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube der 
Gegenwart, 2. Aufl. S. 129, § 189, S. BU, § 522. 

Im Elsaß iicrrscht der Aberglaube, daß Menschenschmalz 
und Haare einer hingeriditetm Person wiUat der Sdhwelle 
der Haustttre oder Stalltftre verborgen, alle Hexen und bSsen 
Einflllsse fernhalten. 

An mich selber haben sidi Bauern schon gewendet mit 
der Bitte, ihnen doch Menschenschmalz und Haare obiger Art 
zu Terschaffen. Es sind mir mal dafür 50 Mk. versprochen 
worden. Verdient habe ich dieselben mir bis heute natürlich 
noch nicht. Amrain. 

28. Nächtlicher Tanz im Kloster« ^ 

Im Frauenkloster zu Oberndorf im Tal, einem begüterten 
Kloster, lebten 24 Klosterfrauen, meistens Adplisre. Freilich 
zeitweise ging es so böse darin zu, daß man es eher des Adels 
Hurenhaus nannte. Die von Ow, Kosenfeld, Brandeck, Stein, 
Neuneck haben vitd Geld darin vertan, so daß diese Hochschule 
bflee EhemSnnar tmd unntitxe KindsT&ter schuf. Einmal ver> 
asuitalteten solche Oesellen im Kloster einen Abendtans, bei 
dem plötzlich auf einen Schlag alle Lichter ausgingen. Da 
begann ein sonderlich Blätterspiel der sich paarenden Tänzer 
und Tänzerinnen. Niemand wurde verschont, da die Türen 
zugehalten und Ivpin brennendes Licht hinringcbracht werden 
konnte. Ein Edelmann allein befürchtete, man werde das 
Reiben vorzeitig stören und er schrie in den Saal: „Liebe 

7* 




r 
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« Freimdei beeilt euek niditl LaBt^B noch mal unihergeheiil loh 
habe meine Schwester erwischt." Fttrwahr, man eilte sich 

nidit. Aber, aber quid faeiant domini audient cum talia 
farea? "Wer will denn strafen, wenn niemand die Mißbräuche 

al^stellen und den Hund, wie man zu saj^en pflef^t, zum Fenster 
hinauswerfen will? Kein Wunder, die weitiiche Obrigkeit 
und Vorgesetzten sehen durch die jFinger und so konunts, 
daß es au allen Orten fehlt. 



29. Mißgeburt. 

Oraf Laßles verheiratete sich mit der Tochter des Mark- 
grafen von "Baden. Etliche Jahro gebar sie ihm kein Kind, 
obwohl er überall um Rat fragte. Schließlich ging man zu 
einem Juden. Der machte einen Trank zurecht, wie man sagt, 
ein solch unsauberes weißes, zähes harzälinliches Getränk, daß 
ee eher für einen Abortus geeignet gewesen wäre. Die Frau 
mnAte ee aber trinken und sollte ihr darftber der Hersh&ndel 
abgebrodien sein. Kurze Zeit darauf wurde sie sehwan^^er 
und begann täglich zuzunehmen. "Wie nun die ordentlich' 
Zeit kam, gebar sie ein — Tier, gerade wie ein Äff. Dieses 
Monstrum haben viele Edel- und andere Frauen besehen. Der 
Graf erschrak furchtbar und weinte laut auf. 



80. Dof fibemsehte Ltobhaliw« 

Anno 1582 lebte zu Obemdorf ein Pfarrer, der gern bei 
Weibern und Jungfern nistete. Der Bttrger SchlÜer Joekele 
hatte nun eine junge Frau, die sich mehr als verträglich mit 
dem Pfarrer abgab. Die trieben die Sachen so bunt, daß 
Schüler Joekele die Scharwenzelei wahrnahm. Gelegentlich 
erzählte der Mann seiner Frau, er müsse zwei Tage über 
Feld, jedoch blieb er in der Stadt. Flugs ließ die Frau dem 
Piaffen wissen, ihr iManii sei abwesend. Der Pfaff kam eilends 
und spielte mit ihr swereh im Bett Brett. Im besten Schaffen 
schUch der Ehemann in das Haus und fand den Pfaffen auf 
dem Weib, wie die tabulae legnm sprechen memhra in membris. 
Hbchf rxiirut nahm der Mann den Pfaffen beim Haar und warf 
ihn auf den Boden. Darnach band er ihm H&nda und Füße 
zusammen und hing ihn also an einer Stange zum Fenster 
hinaus. Dort hing er etliche Stunden am hellen Tage, bis 
der Amtmann um Erlaß der Sühne bat. Die Ehefrau nahm 
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der Manii wieder in Guadeu auf und sie hielt sich in Zukunft 
sehr brav. 

81. 

Martin Spiindler, ein Bürger von Meßkirch, richtete ein 
Jahr nach dem großen Sterben zu Meßkiich bai seiner Na(^- 
barin Ursula Füchsin, die von Siplingen war und den ge- 
w^Bonen Bürgermeister Thomas BietmüUer als Ehemanp hatte, 
einen großen Lärm an. 

Zu dem kam einstmals ein Pulvermacher und Schutiz, 
der im Donaudüiflein Neidingen seßhaft war und Melchior 
. . . hiefi. Diesor bzadhte einen Hund mit, wacher sieh in 
die Schlafkammer begab und Platz nahm auf dem Bett der 
Frau. Thomas Eietmüller war grad abwesend und 80 ging 
auch Melcher wieder fort und ließ den Hund da. Letzterer ließ 
sich auf keine Art vom Bett der Frau bringen und als Frau 
Fuchs Gewalt anwenden wollte, begann der Hund zu knurren. 
Kurz entschlossen holte Frau Ursula endlich den alten Martin 
Spindler. Dieser nahm einen Stock und jagte den Hund fort 
mit der Bemerkung: „Es ist ein Zeichen, daß dieses Hundes 
Mdster auch an diesem Bett gelegen ist.** Wie das Wdlb 
solche Bede hörte, wurde es so zornig, dafl Martin Spindlesr 
fast geohrfeigt worden w&re, denn Frau Fuchs wollte keine 
solche Frs.vi sein oder dafür angeschaut werden. Gerade durch 
solche Furia bewirkte sie aber erst recht, daß mar) allerlei 
hiervon redrte und ein Gcspai daraus trieb. Unnütze Leute 
redeten darüber derart, daß es wahrlich besser verschwiegen 
geblieben wäre. Der bösen übel redenden Welt ist nichts 
zuviel; soll beseÜehen sein im Jar 1519* 

82. Sonderbarer Zaam. 

Eine Gräfin ritt häufig mit ihrem Liebhaber, namens 
Jakob Zimmerle, gegen Aitenoberndorf oder anderswohin spa- 
zieren Man sagt die Gräfin habe sich dabei mit der cUnen 
Haii<l an dem Penitenzer ihres Begleiters gehalten. 

Vergleiche dazu auch weiter unten Propter reverentiam. 

83. Vatersohaftsklage. 

Ein junger Gesell wurde von einer jungen Maid am Chor- 
gericht zu Basel verklagt, er habe ihr die £he verheißen und 
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gleich dara\if über den Frieden gehandelt. Der Geselle sprach, 
ja es sei wahr, aber er hätte es mit dem Unterschied geredet, 
nämlich da er sie iindcn würde als eine Jungfrau. Dem sei 
aller nidit also gewesen. Wie das Mfiddien wisse» sei er in 
sie HneingewiBcht, wie ein Pfeiffer in ein Wirtshaus. Darttber 
fing das ganze Geridit derart an zu lachen, daß der gute Kerl 
der Klage ledig gesprochen wurde. Vielleicht ist auch der 
Maid unrecht geschehen, denn es war heißes Wetter und hatte 
es sich gezeigt, wie die Physici reden, daß es in solchen Fällen 
viel Mangels erbringt. 

Vergl. aueh Lindner, Bastbfldilein Nr. 21. 



Kaiser Ferdinand! Vizekauzier Doktor Jakob Johannes 
war aus dem Bludenzer Amt gebürtig, der pflegt von seinen 
Landsleuten zu sagen: „Das Wetter ist heiß und das Madie 
feist.'* Zu Zeiten gerat es den jungen Dirnen, daß ihnen ein 
Gauch auf dm Kloben sitzt, wie sich das zu Offenbarg gezeigt 
bat. Eine gute Tochter sprach einen solchen Quidam um die 
Ehe an, als er sich aber verantwortete und viel Ausflüchte 
machte, wie das solcher Gesellen Gebrauch ist, dn \vollte das 
Mädchen den Frokurator nicht länger reden lassen uud sprach 
öffentlich zu ihrem Gegner: „Ja, du weißt wohl, was du ge- 
sagt hast, wie du das Fftßlein anstachest." Diese Worte ver> 
ursachten ein helles Odttehter, und die Dirne bekam die Klage 
zugesprochen. 

Vergl. auch Lindnor, Bastbttehlein Nr. 20 Ed. LicKtenstein. 



Es war ein Graf, der hielt mit seinem "Weibe derart Hnus- 
halt, daß die Gräfin alle Mägde, mit welchen sich der Graf 
einließ, lieb und gern hatte. Andererseits sah der Graf seiner 
Frau durcli die Finger und es ist im Hause schier kein Knabe 
vorgegangen, der ihr nicht gefallen hätte und der sich darum 
nach der Haut brauchen lassen mußte. Daselbst ist Wolf 
von Bubenhofen auf dem Seil gelaufen, der hat sich des Ortes 
nit andere, denn wie der Priapus bei den Lampsacenen gehalten. 
Seinen vertrautesten Freunden und Gesellen erzählte Wolf von 
Bubenhofen, er wisse» wie man im Scharmützel mit derselbigen 



84. Allmentatloiisldag». 



35. Besonderer Modus. 
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Otftfin umgehen mllMe. Sie wolle einen IjeeonderaiL Modnm und 
eine eigene Manier. Man müsse nur leckerig imd möglichst 
abentenerlich dieser Grftfin kommen. Vor solchen G^ten im 
Haiis muß man sich wohl hüten nnd vorsehen; daneben int 

auch ein freundliches Aufsehen ganz wohl. "Wenn man sagt, 
es bedürfe bei Frauon keines genauen Aufsehen oder es helfe 
nicht, so mag das eine Ausrede der Alten sein, die vielleicht 
bei der frominen alten Welt stattgehabt hat. Zu unseren Zeiten 
ist es anders, das Widerspiel zeigt sich in der Praktik und der 
t&glidien £rfalimng. Zudem so kann ein geschickter, ver^ 
ständiger Mann eine fromme Frau wohl haben nnd behalten. 

36. Heilmittel für Bruchleidende. 

Der leidende Knabe oder Mann muß sich drei Morgen 
hintereinander in einem Garten auf einen Krautplatz setzen 
und zwar unten unbekleidet und so, daß er gegen Sonnenaufgang 
sieht. Darauf soll eine reine Jungfrau jeden Morgen einen 
Stengel Satyrkrant oder Knabenkraut in den Boden derart und. 
80 nahe setzen, daß der Stengel allemal den Bruch berühre 
und dabei sagen: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes. Jedesmal sollen auch 5 Paternoster sowie 
5 Ave Maria und ein ,,Tch glaube an Gott den Vater" gebetet 
worden. Hernach soll man ein am Grünen-Donnerstag gelegtes 
Ei nehmen. Das Ei soll man an der Spitze auftun und aus- 
blasen, damit die übrige Schale ganz und unzerbruchen bleibe. 
Eiweiß und Dotter muß der Leidende ganz essen, entweder in der 
Suppe, wie er es wünscht. Die Eierschale ist wiederum voll 
zu harnen, auch wohl zu verwahren, damit nichts geschieht 
und die Schale ganz austrocknen kann. Ist das geschehen, 
so haben ebensowohl der Leidende al? jene Jungfrau, welche die 
drei Krautstengpl setzte, XV Paternoster, XV Ave Maria und 
V Glauben zw beten. Ist der Harn ausgetrocknet, dann nimmt 
auch der Bruch ab. 

87. Allzu fflrsofgUeh. 

Graf Philipp von Hanau hatte einen Spaßmaefeter, der nur 

der Leider genannt wurde, weil er stets seine Beden mit „ach 
leider" begann. Dieser „Leideit** stahl wo er konnte Tisch- 
tücher und Servietten, und wenn er eine Anzahl hatte, warf 

er sie in Buchsweiler, wo der Graf meistens wohnte, in den 
Wassergraben. Das geschah so häufig, daß man den Leider 
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«inmal fort abfafito. Wie er mu vor den Graf gefülirt war 
und befragt wurde, wanim er solches t&te, antwortete der Nan: 

,^c]i leider, Herr, ich will Euch die "Wahrheit sagen. Ich' 
hab so olt gesehen die Leute in diesen Qraben scheißen, so 

daß ich mich der armen Karpfen utk? anderen Fische er'barmte. 
Ich hab denselben Tischtücher und Servietten (Handzwehlen) in 
den Graben geworfen, damit die Fische doch nicht so unsauber 
werden und sich zu Zeiten auch die Mäuler abwischen können I" 

88. Zwiefach hftlt. 

Junker Hans Gremiich fühlte sich nicht wohl und zog 
daher nach Überlingen zum Doktor Jorgen Hamm. Der befahl 
ihm durch Purgatzen und eine ordentliche Diät, Kr&fte zu 
sammeln. Auf die Nacht sollte er m&ßig und nüchtern sein, 
damit die Arznei am anderen Morgen desto kräftiger wirke. 
An demselben Abend kamen indessen etliche fremde Edclleute 
in die Herberge. Da machten sie Bekanntschaft mit H. Gremiich 
und soffen miteinander bis nach Mitternacht. Darauf legte 
sich die Gesellschaft zu Bett. Der gute Junker lag noch keine 
drei Stunden im Bett, als der Apothekerknecht kam und den vom 
Arzt verordneten Irank brachte. Hans Gremiich stand, so un- 
willig er darüber wer, auf, empfing den Trank aus einem silber- 
nen Becher und trank ihn aus. Alldieweil er aber Torhin so ge> 
steckt voller Wtin war, konnten sieh Wein und Arznei niät 
miteinander vertragen oder vereinigen. Es mußte die Arznei 
mit einem Sprung in die Höhe wieder weichen und Gremiich 
fing den Trank im Becher auf. Der Apothekerknecht klagte: 
„Ach Junker! was soll das sein, daß Ihr die Arznei bei Euch 
nicht wollt wirken lassen? Der Doktor hat es nicht so ge- 
ordnet." Damit setzte er dem Herrn Hans Gremiich den Becher 
abermals an, so daB er ihn nolens volens austrinken muBte. 

89. Leokorisehes BelehtUnd* 

Eine reiche Witfrau ging häufig zu einem Erater Minor 
aus dem Konvent zu Köln beichten. Im Stuhl wurde, wie solches 

etliche gesehen, Absolution gesprochen. Nun war die Frau 
so leckerisch, daß sie den Mönch gerne einmal nackend gesehen 
hätte. Man kann sich denken, welche Unruhe die Frau mit 
diesem Wunsche sich und dem Mönche bereitete. In Summa, 
wer weislich und wohl handeln will, der lasse soviel als mög- 
lich Pfaffen und Mönche au.s dem Haus. 



I Digitized by Google 



^ 105 

40. Sonderbard Feststellung des Pulses. 

Zu Kiedermünster im Elsaß — in der N&he des Odilien« 
berges — sind vor vielen Jahren ganz geistliche Frauen ge- 
wesen. Hernach haben sich deren ein Teil der Arznei ange- 
nommen. Besonders eine Nonne war in dieser Fakultät so 
brauchbar, daß die Pfaffen von Sankt Leonhard, das imfern 
davon gelegen ist, in Erkrankungsfällen nach dieser Nonne 
riefen. Man holte die Ärztin ans NiedermUneter. Diese f ttlilte 
dem Kranken die Pulsader nicht an den SchUf^ oder don 
Armen, sondern zwischen den Beinen. An diesem Orte nahm 
sie dann, wenn der Puls recht nach ihrem Gefallen schlug, 
ihre Prognostica, ob der Erkrankte genesen werde oder auf 
welche Art ihm zu helfen sei. 

41. Dauns. ^) 

Graf Ludwig von Leonatein war als unverheirateter Hann 
bei dem Kurfürsten Pfalzgraf Philipp. Dort ließ ihn eine 
schöne addige Witfrau durch Mittelspersonal in einer Nacht 
vermummt zu sich führen. Sic behielt ihn die halbe Nacht 
und nutzte ihn nach ihrem Gefallen, obwohl er ihr nur drei 
Lektionen vorlas. Vor Taganbruch mußte der schöne Ludwig 
wieder fort. Graf Ludwig wußte aber die Sicherheit seines 
Guide zu beschwichtigen und in einem ungesehenen Augen- 
blick hezeidmete er die Tfir mit einem Kreidestrich. Als es 
Tag wurde su(^te er das G^emerk, was ihm bei einer leisen 
Vermutung hinsichtlich der galanten Dame umso schndler 
gelang. Als er nun genau wußte, wer die Frau war, da redete 
er sie am folgenden Tage in der Kirche nach vorherigem 
Gruß an. Die Dame lachte, da sie merkte wie die Sache stand. 
Sie dankte darum für den Gruß mit den Worten: „Dank dir 
Gott, dauxesl" Graf Ludwig merkte, daß die Dame spottete, 
weil er sich bei ihr so liederlich mit drei Spießbrechen gehalten 
hatte. Darum meinte er, weil die Dame jung imd schSn war: 
»,Ja, hfttte ich das Brettspiel so jung und sohtfn erkannt, fttr- 
wahr, Frau, ich wollte wohl sechs Cinq geworfen haben.** Zu 
dieser überhitzigen Frau hätte eigentlich der alte Peter Hagen- 
mann g^ört, dieser hätte in dner Nacht alle sechse können 
werfen. 



Spottname für wxen wenig potenten Mann. 
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4a. Gott walte. 

Peter Dornfogel war ein seltsamer, doch gfttiger Hann 
und Fri«3ter auf Sankt Martaxustift zu Meßkireh. Einmal 
sollte er früh in die Mette gehen und da er kein Chorhemd 

fand, erwiachtc er in der Eile die Schurze seiner Magd. Diese 
legte er an und ging zur Mette. Einige lachten, andere ver- 
wiesen ihm aber das. Man erzählt wahrhaftig von ihm auch, 
daß er allemal sagte: „Das walte Gott", wenn er seine Magd 
bestieg. Daher entstand das Sprichwort: „Das walte Gott, 
spricht Pfaff Peter, „da stieg er auf die Magd." Das ist gana 
gut möglich, denn es giht ja seltsame Dinge. So lehte einmal 
ein Ehepaar, das sich im Bett nicht gegenseitig berührte, wenn 
es nieht zuvor Handschuhe angesogen hatte. 

48. Die bMtrafte LangieiillferfD. 

Peter Schindler, der Burgermeister von Meßkixch, war in 

seiner Jugend Bäcker. Er hatte die Tochter des alten Brugkers 
Sur iVau. Agatha war aber eine faule Langsehlftferin, die 
ihrem Hanne nie helfen wollte. Sie gab ihm eine hübscher 
junge Magd als Hilfe. Am Charfreitag 1529 mu6te Peter früh 

backen und stand darum zeitig auf. Seine Frau wollte vom 
Aufstehen nichts wissen und verwies ihn an die Magd. Die 
stand schnell auf und sprang nur mit Hemd und Rock be- 
kleidet zum Meister. Als der seine Magd so halbnackend er- 
blickte, ergriff ihn die Lust und er wurde schwach wie die 
Magd. Diese ward schwanger und brachte ein hübsches Kind 
zur Welt. Von da. ab wurde die Frau eine IVühaufsteherin 
und schaffte Ejiedite in das Haus. 

44. Hntter I0M du ibn. 

Der eben genannte Peter Schindler hatte einen Bruder 

namens Marte. Dieser heiratete Anna, die Tochter Baschion 
Heckers. Anna war in der Hochzeitsnacht und den folgenden, 
Nächton ganz unwillig über ihren Mann. Mit weinenden 
Augen bericlitcte sie ihrer Mutter öfters, ihr Mann habe ein 
zu ungefüges und übergroßes Glied, was sie auf die Dauer 
ohne Schädigung nicht aushalten könne. Die Mutter tröstete 
ihre Tochter und meinte, es werde schon besser werden. Da 
sprach aber die Tbchter: „Ei Mutter I Leid du ihn! Er hat 
einen solchen/' damit zeigte sie mit ausgestrecktem Arm ein 
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derartiges MaJQ, daß selbst einem Mülleresel bedenklich ge- 
worden. Die Mutter Termoehte im enten Augenblick gar 
keine Antwort zu geben vor lantw Laohen, denn eine der- 
artige Klage war ihr noch niemals zu Ohren gekommen. Die 
Tochter wiude aber bald belebrt und batie viel Kinder mit ibrem 
Manne, ohne jemals wieder an klagm. 

45. Ein Behlimmer Pfaff. 

Pfarrer Lormz Gzeßle war ein reehter Landfahrer, denn 
er hielt es auf keiner Pfairei aus. Er predigte einmal von der 
Liebe und Barmherzigkeit und sagte: „Gott ist so mild, gtttig 
und stLfi wie eine geschweißte Zwiebel/' In Seedorf schwängerte 
er eine Magd; in Meßkirch war es bekannt, daß er mit einem 
Esel Sodomie trieb. Graf Gottfried Werner bat er, er möge 
ihn küssen und drücken. Dafür wollte ihm dieser lasterhafte 
Pfaff 100 Gulden geben. Schließlich ist er in Offenburg zu 
einer Pfründe gekommen und starb auch daaelbat. 

46. Der unzüchtige Abt 

Man ersfthlt in glaubwürdiger Weise von dem Abt von 

Weingarten, daß er einstmals seine Gedanken und böse Be- 
gierden auf eine schöne junge Tochter im Flecken Weingarten 
geworfen habe. Durch seine Kuppler und Helferöiieifer ge- 
lang es ihm, unter einem Vorwaud, daa Mägdlein in das Kloster 
au locken. Dort nahm er das Mädchen hinauf in sein Gemach, 
woselbst er nach Abgang seiner Diener den Biegel am Ge- 
mach fflrgeschoben und angefangen habe seine Pr&ludia des 
Vorhabois zu machen. Als die junge Tochter sein Vorhaben 
bemerkte und ahnen mochte, daß ihr Gewalt angetan werden 
sollte, .,dann er schon ußgehenkt ', war si'^ nioht lässiVr Flu«?:« 
nahm sie des Abts Geschröt mit beiden Mauden und druckte 
CS aus Leibeskräften, dem Mönch wurde so wehe, daß er sich 
nicht wehi'en konuto und iiui* jämmeriicii schrie. Die Diener 
yennoditen ihm gar keine Hilfe zu bringen, da sich der Abt 
ja selber eingesdilossen hatte. Da aber das Geschrei immer 
ärger wurde, trat man die Tür ein und brachte die beiden aus« 
einander. Die Dirne hatte ihm das Geschirr also zugerichtet 
und gedrückt, daß er sich lange Zeit solch unmönchisi^er 
Dinge enthalten und einen Chirurgus nötig hatte. 
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^ 47. ToUlwftoii von Weibern ansgef flhrt. 

iuiüü Harimaim aus Meßkirch ist so unverschämt gewesen, 
daß sie öfters in Gegenwart yieler Zusdisuer an eine Wand 
weit voraus wie ein Uann bnxnzte. 

Qraf Jdrg von Tangen sprach einmal zu Graf FriedrioK 
von öttingen, er habe Königin Maria, Kaiser Karls Schwester» 
auf einem Roß brunzen sehen wie Rin Reisiger-Knecht. 

Eine Klosterfrau zu Ilabstal wettete mit Hans Wolf von 
Züluhart und Jakob Gremiich von Meningen um einen Gulden 
Fische, sie wolle in einen kleinen silbernen Becher brunzen, 
daß kein Tröpflein neben abgehen solle. In aller Beisein und 
Zusehen ist sie auf den Tisoh hinauf, zog neh, aus und ge- 
wann naeh guter Verrichtung die Wette. Die anderen Können 
ließen gluch die !FUsche holen und kochen, darnach wurde 
BO gezecht, daß Zülnhart und Oremlioh am selbigen Tage mit 
Mühe ihre Häuser wieder erreichten. 

Eine Matrone in Augsburg erzählte bei einem großen Fest- 
CPS'^n von allen Leckerbissen, von der A\ oliust, welche die 
MuBik guwähre. SchlicÜiicli erzählte die sonst hochachtbare 
Matrone ohne jegliche Sdieu: „Ein spaniseher Sehwanz über- 
trifft alle derartigen delicias miteinander." Hflni zum Teufel t 
bemerkt dazu der Zimmeiische Chronist, der auf die von 
den Spaniern mitgebrachten Unehrbarkeiten nidit gut zu 
sprechen isi 

46. Bntseliiddlgung einer Hoebielterln. 

Herzog Ulrich gab seine Schwester dem Herzog von Bra an- 
schweig zur Frau. Wie man sie nachts beide zusammenlegte, 
ist der Hochzeiterin so weh geworden, daß sie einen lauten Vm 
ließ. Als sie sich nun bei ihrem Manne entschuldigte, soll 

er sie mit den Worten getröstet haben, so man ihm ein soldÜ 
Instrument in den Leib stoßen wflide, würde er sich gar 

bethon ^) bnben. Die Herzöge von Braunsrhwoic^ waren in 
solchen Kandel supra modum viriles. Es ging von ihnen die 
weithin aller Welt bekannte Behauptung, jeder Herzog von 
Braunschweig habe drei Zeuglin. Zeuglin = membrum virile. 

40. Der Domhiffr am Qloekensell« 

/ Im Kloster Esehenback bei Luzem hielt sich Herr Baltbasar 

▼on Hertenstein, Domher von Konstanz einmal TorUbergekend 

^) bcthon — cacare. 
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auf. Ellies Tages wurde er von etlichen seiner Verwandten 
ganz beiedit gemaoht, was aeme täglioha GewohnlLoit war. 
Auf den Abend, wie er in das Booster kam, ist er von eeiner 
alten Base nach dem Kachteaeen allemichet don Bormitorio an 

Bett gewiesen worden. In der ersten Hilfte der Nacht kam ein 
großes Gewitter. Die alte Nonne war Meesnerin, sie stand 
auf und hätte gerne geläutet, wofern es in ihrem Vermögen 
gestanden hätte. Da sie im dormitorio aufwachte und niemand 
aufstehen wollte, kam sie zuletzt zu ihrem Vetter dem Dom- 
herrn. Den weckte sie und bat ihn, er möchte läuten. Unser 
guter Domher, dem der Wein noch im Haupt herumging, wollte 
eeinw alten Baee willfahren, und weil es finster war, ging 
er im Hemd mit ihr. Er wurde in die Kirche nnd zumKirch- 
türm geführt, dort stellte sie ihn an die größte Glocke. Nun 
war der Kirchturm mit einer hölzernen Bühne belegt, die derart 
klapperte und nachgab, daß der Domherr besorgt war, er 
werde durch und hinunter fallen. Inzwischen zog er die große 
Glocke an ; aber weil er mit diesem Handwerk nicht gut um- 
gehen konnte, zog ihn die Glocke hoch über sich, so daß er 
bald hoch im Tunn dann wieder auf der HolzbtÜine pendelte. 
Bei der fünatemis durfte er das Seil nicht fahren lassen, denn 
er wußte ja nicht, wo er sicher war. In seinem luftigen Ge- 
wand war dem Domherrn gar nicht wohl, denn bald flog ihm 
bni dem Wind das Hemd über den Kopf, bald wiederum 
hinunter. 

Unterdessen kam des Domherrn alte Base, die brachte 
Licht und etliche junge JSionnen mit. Mit Verwunderung sahen 
letztere den Affensprüngen zu. Namentlich wenn die Glocke 
den Hertenstein in die Lftfte zog und dabei das Hemd in die 
Höhe flog, honnten sie ihm das Geschirr und die Schellen 
wohl sehen, darob sie schier erblindet wären. Sie wollten 
fliehen, aber der Domherr jammerte, und su lialfen sie ihm mit 
Mühe von der Glocke. Mit großem G^elächter führten ihn die 
Erauen wieder zu Bett. 

60. Dfo dem wnmmk Almoten naidiinuidoliide EdolfraiL 

län Adeliger vom Schwarz wald hatte eine schöne junge 
TmOf welche nach dem Kloster Kilberg wallfahrtete wegen 
etlicher Verwandten, die daselbst Klosterfrauen waren. Weil 
der Mann in Kilberg eine leibliche Schwester in Konvent hatte, 
gestattete er seiner Frau diese Klosterfahrten gern und er 
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argwöhnte nieht, daß man ihm Haare unter die WoUe schlagen 
werde. Er täuschte sich, denn die eigene Schwester und etliche 
ihrer nächsten Basen verführten die Ehefrau. Damals hatten 

bei der österreichischen Regierung die Herren von Geroltzeck 
die Herrschaft Sulz am Neckar zuhanden gebracht. Der jüngere 
von Geroltzeck, "Walter mit Namen, war noch ledig, und 
diesem wurde die Edelfrau verku^^elt und angetragen, doch 
mit dem Vorbehalt, daB «r die IVau nicht adien aoUte. Man 
sagte ihm, er möge in der bereit gestelltoi Zelle mit der !EVau 
im Brett spielen, später werde er die Dame einmal sehen. Herr 
Walter nahm sich der Sache begierlich an und er kam auf einen 
bestimmten Tag spät in das Kloster. Dort berichtete er dem 
Gastmeister, er habe schon gegessen, er sei mtid und wolle 
nur in das Bett. Der Gastmeister war ein verständiger Mann, 
der ließ dem Herrn schnell das Bett zurüsteu und wuns* iite eine 
gute Nacht. Herr Walter hatte nur einen jungen Edelmann 
bei sich, Oswald von Nenneck, sonst keinen Diener. Beide 
gingen in aller Stille zn einer Klosterfrau, die hatte bereits 
den Platz bestellt. Sie führte den guten Herrn Walter in 
eine finstere Zelle, diese beschloß sie. Herr Walter zog sich 
aus, legte sich nieder und als er vermeinte allein zu sein, fand 
er im Bett ein nackendes "Weib. Letzteres begriff er hin und 
wieder und obwohl er dieses nicht sehen konnte, befand er 
doch am Griff, daß es sich um eine hübsche junge Frau han- 
delte. Er nahm sich der Sache an und hielt sich, daß sie ihn 
nicht daiizes nennen konnte. Das ergab sich auch ans dem 
Umstand, daß die gute IVau, ihrer nftehsten Ibrenndin, die bei 
Herrn Oswald von Neuneck lag, in einem nur durch eine Bretter- 
wand davon getrennten Gemache, mehreremals mit großem 
Affektu und großer Begierde zurief: ,,Ach du mein guldine 
Anna! Ach mein guldine Anna!" Jedenfalls gefiel er ihr 
am Schnitt viel besser als ihr Gäuchle daheim, den sie nur 
für einen Gauggenschnabel hielt. — Dieses Beisammensein 
oder Turnier wfihrte die halbe Nacht, und als es wollte an- 
fangen zu tagen, da kam die Klosterfrau und fahrte Heim 
Walter wieder davon. Dieser legte sieh nun zur Buhe in das 
Bett. Das gleiche tat Herr von Neuneck. Morgens, als beide 
ausgeschlafen, ließen sie die Rosse satteln und zogen froh- 
gemut von dannen. Walirlich, wahrlich, die Klosterfrauen 
sind oft nicht die besten praeceptoren, um Eheweiber abzu- 
richten. Gott weiß die Wahrheit! Die Welt ist die Welt, 
möge der l'iaff sagen was er wolle. — Nach Jahren war Herr 
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Walter auf einem tengischea Tag zu Hor1>. Da wollte er 
«Adlioli die Frau sehen, welche sieh ihm so holdreich erwiesen 
hatte. Als er sie aufsuchte, erschien sie zwar alt, aber im 

den Stücken sah man, was sie vor Jahren gewesen war. Man 
Mgte, sie sei ehedem fleischgierig gewesen. Sie fertigte oft' 

mala eine Anzahl Männer nach der Beihc ab und sagte dann, 
es gäbe kein edleres oder geschlachteres Wildbret als ein 
starker Wetzkegel, der sei gerecht und bediirfe weder siedens 
noch bratens. Das war also eine Edelfrau, die dem warmen 
Almosen nach Kilherg naehwandelte. 

51. Der hitzige und später frierende Kaplan. 

Auf der Filch, unfern von Brühl liegt ein Schloß, wo 
die Kurfürsten und Erzbischöfe von Köln gemeiniglich Hof 
halten. Lechenich ist das Amt und die Kurfürsten hatten da- 
selbst Edelleute als Amtmänner. Ein gewisser Quad war auch 
mal Inhaber des Amtes. Dieser Quad nahm eine Tochter des 
reichen Edlner Bflrgera SpieiS, wie denn leider der Brauch 
will, daß man hei Hdraten suerst auf Gut und Beichtum 
schaut und stets vor allem frftgt: Ist sie auch reich? — Die 
Spießen war reich und fromm, dazu jedoch war sie vom Vater 
derart von der Welt abgeschlossen worden, daß sie ziemlich 
einfältig blieb. Ihr Gemahl hatte nun einen Kaplan, namens 
Dieterich ein Barfüßermönch des Ordens „De observantia nuUa". 
Dieser fand an der jungen Frau seines Herrn großen Wohl- 
gefallen. So kam er stets, wenn der Herr Oher Feld ritt. Ein- 
mal kam er derart w&hrend eines starken Regens nach Leche* 
nieh. Die Frau traute dem „frommen" Manne wohl, ließ ihn 
ein, gah ihm zu essen und unterhielt sich mit ihm. Nachdem 
Dietrich gespeist hatte, klagte er, er sei durch und durch naß. 
Die gute Frau ließ darum soglcii h F^uer in das Kamin machen 
und lieh dem Kaplan eines der Hemden ihres Mannes. Wäh- 
rend er sich umzog, kam den Mönch Fleischeslust an und er 
sagte der Frau uuter anderem, wenn die Frau ihn aarukre oder 
ihm die Hand Mete, so wäre ihm, wie einer Katze. Striche 
man ihr fther den Btldcen, so hohe sie den Schwanz auf. Die 
Frau ▼erstand die Beden, ging aher ak fromme Ehegattin 
nicht darauf ein, sondern wies den unreinen Satyr ab. Der 
;:og schließlich beschftmt ab und ließ sich lange nicht blicken. 
Solches fiel dem Herren auf, welcher seine Gattin befragte. In 
ihrer Einfalt erzählte sie alles, was sich zugetragen hatte. Der 
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Edelnuom hörte zu, sagte aber nielits bis nadi einigen Woehen 
der Kaplan, welcher die Gcächichie vergessen glaubte, wieder 
kam. Da rief ihn der Herr in das Waschhaus, woselbst ein 
großer Zuber mit Wasser gefüllt stand. Verwundert war 
Dietrich dem Herrn gefolgt. Wie wurde ihm aber, als der 
Herr sprach; „Wohlan, Mönch! Bist du hitzig, ich will dich 
erkühien lassen und eriahren, so man dir über den Bücken 
gtnieht, wie du den Schwanz aufheben willst." Ejüefällig 
bat da der Mönch um Gnade, aber ee gab keine Barmherzigkeit. 
Etlidie Diener mußten den Hitzigm auezidim. Da sah man, 
daß es kein Mdnch, sondern ein Hengst war. Der Edelmann 
zuckte das Schwert, so daß der Möndi in das "Wasser sprang. 
Verschiedentlich hieb sodann der Herr mit dem Schwert durch 
die Luft und jedesmal steckte der Mönch das Haupt unter 
W'asscr. Das trieb der Herr solange, daß der Mönch schier 
vor Frost erstarrt wäre, denn es war ein kalter Tag. Als das 
Abenteuer eine gute Weile gewShrt hatte, ließ er den WSmk 
wieder aus dem „Sdiweißbad" und es ist zu glauben, so ihm 
alle Weiber zwisdhen Köln imd Basel Uber den Büdcen ge^ 
strichen hätten, es würde ihm nicht wie einer Katze gegangen 
sein. Auf solches ist der Mönch abgesdiieden und nie mehr 
gekommen. 



Die Bitterschaf t Sankt Jörgen Schild im Hegau hielt an 
Konstanz eine große Fastnaohtfder . . • Auf der Junkerstube 

„üf der Katzen" fand das köstliche Festessen statt, dem reiche 
Bürger mit ihren Frauen und Töchtern beiwohnten. Während 
des Nachtessens kam eine Jungfrau in große Not. Nun speiste 
man damals (Ende des XV. Jahrh.) an langen schmalen Tafeln, 
wie in den Klöstern noch gemeiniglich Brauch ist. Der guten 
Jungfrau wurde andauernd ungemütlicher. Endlich huschte 
sie auf, wickelte den langen Schwanz an ihrem Bocke, der 
damals Eleidermode war, um den einen Arm und stieg mit 
Hilfe ihrer Tischnaohbam über die Tafel. Die Stngerei ging 
aber nicht schnell genug, und der guten Jungfrau entfiel ein 
kleines Kegelchen auf die Tafel. Jeder machte rasch Platz imd 
die Jungfer iuhr wie der Wind auf und davon. Herr Gott« 
fried von Ziinmern aber rief ihr nach: „Potz mag! Jun^j-frau, 
nehmt's mit." Diese Worte verursachten ein großes Gelächter, 
über dem man die Tafel umdeckte. 



62. Jnngfran nehmt*s mit 
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Liebrecht: Germania Band XIV S. 394 bemerkt dazu: 
y^AuB diesem tragisciien Vorfall erhellt aleo, daß auch in Süd" 
demtadilaikd ehedem über den Tiseh springen mußte, wer binier 
demselben hervor wollte, wie ioh dies aus den nordischen 
Ländern, sowie ans Italien und IVankreich in den Gött. Gel. 
Anz. 1867 S. 571, 1868 S. 427 nachgewiesen, i) Diese Gewohn- 
heit erhielt sich in Dänemark selbst in den Hänsern des Adels 
solange, bis König iViedrich der Zweite (1559 — 1588) diese 
Art bei Tisch zu sitzen verbot, weil es ungeziemend wäre, daß 
Frauenzimmer auf genannte Weise über den Tisch sprängen. 
Wie sehr berechtigt dieses Verbot war, geht aus obigem selila- 
gend hervor.*' 

68. Ayn paeisiif* 

Ich habe bei meinen Zeiten einen niederlftndiscchen Herrn 
gekannt, der hatte eine fromme geistliche SVaii von hoher Ab- 
kunft. Sie verhielt sich ihrem Gemahl gegenüber sehr scham- 
haft, erwies ihm auch bei Nacht wenig Willfahr. Meisten- 
teils wurde er abgewiesen mit den Worten, er solle Geduld 
tragen. Ayez paciensl Als das nuu vielmals geschehen, hat 
der Herr dem Ehrenwadel ^) im Haus, der gleichwohl nicht 
einen bösen, ungeschaffenen Helm hatte, einen Namen ge- 
schaffen und sie Fadens oder Gednld genannt; derhalben er^ 
hoffte er mehr Gereohtigfceit zu ihr zu haben als ihm seine 
G^emahlin erlaubt und gegeben hatte. Er machte mit der 
Jungfer 80 gute Kundschaft, daß er allen Willen erhielt. Das 
ist nun solancre anstehen geblieben und die Sachen wurden 
so unvorsichtig praktiziert, daß die Erau solches schließlich 
merken niuiite. 

Sie schlich mehrn^als den beiiieu uach, konnte aber nie 
etwss Unrechtes finden. Euimsl sollte diese Patiens ihrer 
Henin aus dem Keller einen besonderen Wein holen. Das 
nahm der Herr wahr, er folgte ihr sohnell nach, ergriff sie im 
Keller und lernte sie an ein Faß, ohne an sein Weib zu denkoa. 
Diese hatte aber durch ihre Lauscherin Kunde empfangen und 
schlich in den Keller, wo sie den Gemahl bei der Tat am Faß 
fand. Wer ist übler erschrocken als der Herr und sein Patiens ? 
Der Herr faßte sich jedoch ein Herz und machte aus der l^ot 
eine Tugend, indem er den Spieß aus der Patienten zog, die 

^) Vergleiche femer Germania Band XXV. S. 296. 

*) Ehrenwadel auch Eisenhut Übername für Kammeriungfer. 

Karl Amrain. DenUche Schwankenäbler. III. 8 
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Frau mit UngeBiflm erwischte, an das Faß leimte und keck- 
lich in sie atadi* So ist der Knag damals gerichtet worden. 
Als diese Tat vor die Freundinnen der Frau kam, hat die gute 
Frau Unglimpf erlangt und von ihren Gefährten soviel Be- 
richt empfangeB, daß sie fortan ihrerr) Herrn tag und nachts 
alle Freundschaft erwies und nicht mehr auf die Geduld ver- 
wiesen. 

54. Ein RelntalL 

Hans Jakob von Landau ist es einmal bOae gegangen, was 
jedon eine Warnung sein sollte. In seiner Jugend war er 
einer Heiratrersanimlnng halber etliche Tage in der Stadt. 

Nun hatte er mit seiner Freundin, einer TTammerjungfrau oder 
Eisenhut, wie man solche Leut gemeinigiich nennt, soviel 
Kundschaft gemacht, daß sie einander in ein altes, finsteres 
Küchlein beschieden. Wie sie nun zusammeniiamcn, hat Herr 
Hans Jakob die giite Dim an die Wand gelehnt ond angefangen 
mit ihr im Brett zu spielen. Nun war es aber eine Tflre» die 
in eine Stube führte, daxinnen etliche Adelige mit ihren Weibern 
saflen, welche sich der Heirat halber leise unterhielten. Das 
wußte Hans Jakob nicht, der mit dem Eisenhut ein großes 
Scharren an der Tür hatte. Die ist nun nicht recht zugewesen 
oder ließ die Schnalle; kurz, wie die guten Biederleut bei der 
Arbeit waren, ging die Tür auf, und wie die beiden sich in 
den Armen hatten, sind sie in die Stube reingefallen. Zu 
allem Glflekl Des Eisenhuts Herrin war in der Stube eben« 
falls anwesend. Herr Hsns Jakob wollte eilend aufstehen 
und fliehen, doeh da hielt ihn die gute Dim beim Hals, damit 
sie von den Frauen und Edelleutm nicht erkannt werde oder 
als unverbunden liegen gesehen werde. So hat die Dirn ihn 
nicht aufstehen lassen. Die Edelleute lachten sich halbkrank, 
nahmen dann ihre Weiber und gingen um Platz zu machen, 
zur anderen Tür hinaus. Außer der Frau war auch deren 
Mann Uber die Magd wütend, weil er geglaubt hatte, allein 
bei ihr Hahn im Korb zu sein. Als sie heimkamen wurde die 
Magd entlassen. 

55. Männer in FrauenklösteriL 

Es gab einmal Frauenklöster, unter denen etliche Klausur 
haben sollten, die aber für die allerschwcrsten Hauptsünden 
als Geiz, Hoffart, Neid, Unkeuschheit keine Klausur zeigten. 
So war es auch in Str&ßburg. Als im Sommer das Wetter bei 
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Nacht in ein solches geächlossenes Kloster schlug und eine 
große Not war, befahlen etliche Beamte der Stadt das Kloster 
geiwalisam su öffnen und du Feuer am Iffedhen. Da hat man 
einen jungen Mann auf einer Elosterfrau im Bett nackend ge> 
fnnden. Beide waren vom Blitz und dem Dunst getroffm 
und erstickt. Wie nun gleich hernach strenge Inquisition ge- 
halten wurde, ergab sich, daß noch mehr Mannsleute im Kloster 
gewesen waren, die sich indessen durch Elucht in Sicherheit 
brachten. 

68. Bin groft mtfritniii. 

Gral' Jakob, Domherr zu Strasburg und Köln hatte eine 
Ehrenmagd namena Anna, die nur Annale genannt wurde. Sie 
war ihm xa Markgrafen Baden beim Kreitfogel*) zugestanden 

und katte vordem manchen biederen Mann wohl in zwei Heer* 
Zügen erkundet. Der Domherr erzählte aber seinen liebsten und 
vertrautesten Freunden heimlich, wie beschwerlieh und mit 
welch großer Mühe er die Anna seinem Willen gefügig machte. 
Sie wollte nie daran, bis er sie doch zuletzt mit den besten 
"Worten und großen Verheißungen an einem Morgen in der 
Frühe, als sie eben an seiner Kammer vorüberging beredete. 
Sie eröffnete ihm, daß ihrer noch kein Mann teilhaft gewor* 
den sei. Als der Domherr ihr ehrlich und redlieh GremUt er- 
kannte, hat er nicht nachgelassen und sie an die Wand gelehnt. 
Da kam aber erst Not an den Mann, er fand das junge un- 
schuldig Ding derart, daß er lange besorgt war, er müs<?e nn- 
geschafft von danneu ziehen. Nach langem Bohren, gleich- 
wohl nicht ohne Schmerzen, geriet der casus. Die Dirn gehabte 
sich aber dabei so übei, daß er ein besonderes Mitleiden mit 
ihr trug und er sieh ihrer beinahe erbarmt hfttte. Der Daaihsn: 
erzählte weiter» wie er sie darnach von der Wand genommen 
und sie mit freundlichen Worten in das Bett gelegt habe» yrta^ 
das Kappenrücken erst recht angegangen. , Wie freundlich und 
liebend der Domherr sich gegen sein Annchen verhielt und dieses 
die Liebe erwiderte, geht daraus hervor, daß all die Liebschaft 
mit Vernunft und Gottesfurcht getrieben wurde. Hatte er 
ad exemplum den Dolch zur Zeit, da man das Avo Maria 
läutete, schon verborgen, so stand er still und zog ihn 
propter reverentiam wieder hinter sieh» bis der Mesaner aus- 
geliutet und er ausgebetet hatte. Dann, aber nicht früher 



*) Heihef ge. 
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fuhz er wieder fort Der DomLerr erklärte, du habe ihn 
eiiift gar ein geiBtUdier Vater gelehrt, daft es ineheeondeift 
«III groß Meritum eet 

57. Böser Streich. 

1530 aui dem üeichstag zu Augsburi:, bei welchem Kaiser 
Karl zugegen war, begab sich eine tuiie Sache. Herr Michel 
von Wertheim und Herr von Guettensteia traten in wichtigen 
Dingen vor den Eeieer. Gmettenstein war mit einer guten» 
kflfltliehen Zobelschaube, die der Kleidermode entsprechend 
weit, groß und langirmelig war, hekleidet Herr von Quetten* 
stein drängte sieh vor den Kaiser, aber Michel von Wertheim 
wollte auch nicht zurückbleiben. Indessen der Guettensteiner 
glaubte, es sei eine andere Person, die sich vordränfren wolle 
und stieß darum, ohne weiter acht zu geben, den drang Inden 
zurück. Graf Michel ließ sich das eine Weile gefallen, .^< ]i häß- 
lich verdrossen ihn aber die fortwährenden Püffe. Zur iiuche 
lieA er sieh nun von den Leuten gegen den Guettensteitt dr&ngen, 
tedann hob er dnen der weiten Ärmel des Guettensteiner anf ^d 
'„bntnzt xme denselben Ermel voll". Dann hielt er den Ärmel 
solange es «ngingig war nnd drängelte den Guettensteiner 
immer weiter nach vorne. Endlich ließ er den Ärmel fallen, 
80 daß das Wasser in dem Saal vor Kaiser nnd KiirfürBten 
auf den Boden schoß. Der Guetii nstemer schämte sich nicht 
wenig, denn alle Leute flohen vor ihm, so daß er schließlich 
fast allein mitten im Saale stand. Alle glaubten nattlrlich, 
er habe wSk im Oedzflnge selber in den Ärmel gemadit und habe 
das Mißgeschick selber ▼ersehnldet. Alle, selbst der Kaiser 
mußten lachen. Der Betroffene ahnte, wer es wohl gewesen 
sein kOnne, doch nach vielen Weitenmgea wurden beide meh- 
reremals zur kaiserlichen Tafel gesogen, wo sie sich in allen 
Händeln verglichen. 

58. Eine unnihlga Ltobesnaeht. 

1518 hielt Kaiser Maximilian zu Augsburg einen Beichs- 
tag. Vielerlei Ftetlichkeiten wurden dabei veranstaltet, da 
der Kaiser sein Valete geben wollte. Alles dringt« skh herbei,. 

mn die Festlichkeiten mitzumachen. Ein Herr hatte nun 
eine Buhlschaft, bei der er sich mit Unkosten und Schmeichel- 

werk eingeflickt hatte, als er früher in Augsburg war. Es war 
eine robuste Dirn, die selbst listige und vielgeübtc Buhlen 
fein betrügen und auf den Kloben setzen konnte. Der Herr 
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wollte «ich als leurigen Juiebhaber erweisen, wie A^uieiUü zu 
Lanasa in ÜLOsBalia einer gewesen zu sein Bidi rfüimt. Für 
seine SchOne UeA der Herr busIl nun ein Besept, das ihm eine 
freudige Kaeht yerhieB, in der leinsien Apotheke zureoht- 
maehen und wies den Apotheker an, ihm sofort die Doee zuzu« 
richten. Gleichzeitig ließ in der Apotheke ein verstopfter 
Bürger auf Eat seines Medici ein Laxatif zurüsten. Beide 
Rezepte vcsxfertigte nach allen Regeln der Kunst der Meister- 
^tbulle. Da Mittags die Festlichkeiten stattfanden, wollte der 
A^joLiiekermeiattir gesell nicht m der Boutique bleiben. Er be- 
fahl ako dem Jungen die Bezeptoren, wenn jemand kommen 
sollte» auszuteilen. Damit schied der Meistergesell und folgte 
der 'Menge. Der gute Junge war ganz unwillig nnd wollte 
auch lieber beim Fest sein als in der Boutiqne warten. End- 
lich kamen die Diener und der Bürger. Nun waren beide 
Arzneien in Latwerg zugerüstet und der Junge konnte sie 
nicht mehr unterscheiden. Unbesehen gab er dem Konstipierten 
die Oonfection ad saltandum, später bekam der Diener für 
seinen Herrn das laxatif. Der trugs heim und lieferte es ab. 
Oegen 'Abend nahm der Herr das Latwerg nnd vermeinte da^ 
mit In der Naeht wohl bestehen zu kftnnen. Heimlieh ging 
er zu seiner Liebe. Die öf&iete ihm. Wiewohl sie ihm einen 
Sehlaftnink zugerichtet hatte, wollte er sofort in das Bett. Die 
Dame verwilligte ihm das. "Wie er nun in da? Bett kommt 
und sich seiner Holden ge*Tcn1iber liebenswürdig erweisen will, 
fing die Arznei an zu treiben, denn unser Herr hatte von der 
scharfen äache eine große Portion genommen. Wem mochte 
enger sein als unsoram Liebhabea*? Kaum hatte er sidL dn 
wenig in smore erhitzt» da mußte er schnell auf. Die Dame 
war -ganz verwundert und wußte nicht was los war. Ihrem 
Herrn zuliebe hatte sie sich parfümiert mit Zibet und anderen 
"Wohlgerüchen, auch mit einer goldenen Kette und Kleinod ge- 
schmückt. Indem der Herr nun aufstand und schnell dem 
heimlichen Gemache zustreben wollte, konntt er sich nicht 
länger halten. Die Büchs ging loa und der Schuß traf die 
parfümierte Dame ins Angesicht und auf die schneeweiße 
Brust Das halbe Bett, die goldene Kette, alles war bedreokelt. 
Sie mußte aufstehen, sich und alles wieder waschen und säubern. 
In dieser Kaeht war es aus mit der Buhlschaft» denn der Herr 
mußte die ganze Zeit laufen und wäre schier gestorben. Mor- 
gens kehrte er heim und legte sich auf Bat der Doktoren für 
etliche Zeit in das Bett. Der konstipierte Bürger aß das 
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andere Latwerg und empfand darnach eine solcH große Liebes^ 
liut wie noch nie, obw<^ er gar nieht hungrig war. Am tat- 
deren Morgen klagte er eemem Medieo die Saehe. Der loiraehie 
nach, und auf diese Weise kam die Verwechselung an den Tag. 
Kaiser Maximilian, dem man den Fall erzählte, hat darüber 
sein Teil gelacht. 

69 Der Jvrlston Biieli. 

Gleich nach dem Bauernkrieg halte Herr Johann Werner 
von Zimmern das Kofgerieht zu Kottweil auf Ansuchen seines 
Vetten Graf Budolf von Sulz, welcher dazumal Statthalter zu 
Innsbruck war, und beiden Ämtern nieht TOrstehen konnte, das 
Gericht mehrmals versehen. 

In dieser Zeit begaben sieh viele gute Schwinke und 
Schimpfpossen. 

Da die Gewohnheit bestand, daß die Urteilsprecher pa- 
trocinierten und den Parteien das Wort taten, so geschah es 
einmal, daß ein Urteilsprecher zum Gegner sagte, „damit aber 
mftnniglich epflre, daß meine Partei ihrer Sache befügt, steht es 
also und dergestalt in der Juristen Buch geschriebiui", damit 
allegierte er, was er vermeinte das seiner Sache dienstlich sei. 

Diese Bede von der „Juristen Buch" zwackte ihm ein an- 
derer Urteilsprecher auf und sagte öffentlich: 

„Der Juristen Buch 
„Und der Juden Gesuch, 

„Ein schwarze Fud unter einem weißen Tuch 
„Und ein guter Zagel in der Bruch, 
,",Des Kaisers Kanzlei 
„äcjL aucli dabei. 
„Diese fünf Gtesdiirr 
,3faehen ein großes Gewirr." 

Darüber la hl ( i die Hofrichter, die übrigen Urteilsprecher 
und die Umstehenden. 

60. Satyiiamus. 

Herr Hathis von SVilkenberg, Domherr zu Mainz, war ein 

ziemlich bejahrter Herr, trotzdem bekam er eine solche Unruh 
in die Hosen, daß ihm der Wadel in etlichen Wochen weder bei 
Tag noch bei Nacht (welches doch unglaublich) nicht mochte 
gebogen oder geschwächt werden. 

Ich hab einst von Herrn Philipp von Ehingen, Land- 




M 119 m 



komentur zu Alscliliauseii gehört, wie er seines Leibs Anliegen 
halber auf einige Zeit lang in das Wildbad gereist ifit. Dort 
traf er einen starken jungen Bauersknecht im. Bad, den er x^egen 
der Ursache seiner Badekur fragte. Dieser bekannte ihm den 
Mangel, wie er weder Tag nocli Nachts Ruhe fände. 

Im Jahre 1564 ist ein ehrlicher Bürger zu Überlingeu, 
ein Betz, auch von dieser Krankheit heimgesucht worden, so 
68 anders eine ^ankheit kann genannt werden. 

Diesen Pati^tein konnte man kdnen besseren Rat geben 
als im Mai sich in eine Schröpfdisziplin zu begeben. 

In Hedingen beim jungen Schnebelin oder in Habstal da 
möchten sie gedämpft werden und es bedürfte wohl kaum einer 
Arzenei oder einer Badekur. 

61. Toiiieit eines alten Mannes. 

Einstmals ritt der alte Gabriel Magenbuech zu Obttmdorf 
mit den Reitern Gottfried Wernerts v. Zimmern hinaus gen 
Lübertingen ins Dorf spazieren. Wie sie nun fröhlicher Dinge 
waren, kamen zwei gute Dirnen zu ihnen, die sie mitnahmen. 
Die eine hieß der Keffer, die andere Hujus. Also wie der 
Welt Brauch wurde dem guten Gabriel der Keffer zugeteilt. 
Er zog mit ihr spazieren und wollte nun, wie er allein war, 
auch einmal ein guter Geselle sein. 

Es wollte ikm aber solehes nieht von statten gehen. So- 
viel er sich auch zwang und nötigte und obwohl er alle Vor* 
teile anwendete, so wollte es ihm doch nicht geraten. Darüber 
erzürnte sich unser Gabriel derart, daß er seinen penitenzer 
auf einen Block legte und ihn in einer ünL^pflnld m.it den 
Fäusten schlug. Die Dirne lachte hell auf über das Bemühen 
ihres Galan, der ungescbalft einen von Spott begleiteten Ab- 
scbied nehmen muBte. Wie nun Gabriel wieder nach Wilden- 
stein kam, schwoll er von den unbesonnenen Sdilftgen derart 
an, daß ihm ein Barbier mit dem Namen Jakob Maienbrunn, 
nach großer Müh und mit vielen Beschwerden das Leben 
rettete. 

62. Die Kurttoanen liehen weg. 

Vor vielen Jahren stand ein gemeines Frauenhaus zu Meß- 
kiioh in der Unterstadt an der B^gmauer bei der Abladi. Zu 
Iiebeeiten des jüngeren Herrn Johann Werner von Zimmern 
war aber unter den Bürgerfranen zu MeBkirch Boviel fleisch- 
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gierig Volk, daß die armen Huren im Frauenhaus sich nicht 
ernähren konnten, sondern das Haus allesamt mit der Alten 
verließen, ^^^e man sich erzählte, banden die fortziehenden 
Binieii ein Faizinetleiii an emen Stock und zogen also mit 
wehenden Fahnen ab. Sp&ter bedurfte es oineB Bolchen Hauses 
gar nidht mehr, denn die Welt steoki voller Leiohifertigkeit. 



Kaiser Maximiliau weilte einmal im Elsaß, um nach Be- 
ratung mit Üiaciiof Wilhelm v. btraßbuig den im Stift iNeu- 
weiler — in der Herrschaf t Liehienberg gelegen — begrabenen 
Sankt Adolf mit großen Ehren an erheben und zn kanoni- 
sieroL Eb kam dahin Markgraf Christof von Baden, welcher 
seinem Tochtermann Graf Philipp von Hanau behilflich war, 
den Kaiser zu empfangen. Nun hatte der Kaiser unter seinen 
Hofjunkern einen Gülcher oder Niederländer, der war neben 
anderen Edelleuten im Trunk so gehalten, daß er „all satt 
ward". Dieser erspähte eine schöne edle Jungfrau in der 
Gräfin Frawenzimmer. Die gefiel ihm also, daß ihm einst- 
mals das Krens anfing zu steigen. Er konnte sich nicht mehr 
halten, sondern sprach offen zn den ümstehenden: „Sieker, 
ick heff zwei schSne Perd, mer ick scoll es an dat Meisgen alle 
beid verbreudten und den Knecht darzu." — Dazu bemerkt 
d'> Chronik von Zimmern: Es wellt sich des Manns menieelich 
zu krank lachen; man miiest ihne stillen, oder er dörfte Sonst 
wie die £oß haben ausgehenkt. 



1617 hat der Weihbischof von Konstanz wie gebrftudilich' 
viele Kinder gefirmt. Unter anderen brachte ein Maier von 

Meningen, genannt Hans Kempf sein junges Töchterchen vor 
den Weihbischof : ,,Wie heißest du, oder wie ist dein Name ?" 
fragte dieser. Das Kind war ob der rauhen Stimme des Kirchen- 
fürsten etwaa erschiocken und konnte nicht gleich antworten. 
Sein Taufpate, Herr Kempf, war darüber unwillig und sprach: 
„Herr, es heißt Fista," er wollte aber sagen „Prisca", konnte 
jedoch das „r" nicht Über die Lippen bringen. Als der Weih- 
bisdiof solches vernahm, glaubte er, man wolle ihn lächerlich 
machen und in einer Ungeduld versetzte er : „Es heißt der Mutter 
im Fadloch,'* darauf firmte er das Kind und wendete sich als- 



68. Dat Meisgen. 



64. Wie beißt das Midehen? 
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dann zu dem ICaier: ,J)u alter Narr, was treibst du mit dem 
Kind und kannst selbst nicht reden?" Darüber ward ein 
großes Gelächter und der alte Kampf keimte mit aeinem Teil 
kaimzieken. 

66. Ranflostlge Noimen. 

ünter Kauer Eriedrioih dem Anderen begegnet einem 
Bieehof von Worms» namens Landolf , war ein Edelmann von 
Hohoieck bei Kaieeralaatem, eine merkwürdige Saeke bei dm 
Klosterfrauen zu NonnenmQneter, einer Voisiadt von Wörme. 
Der Bisckof wollte die Nonnen wegen ikres ftTg^miserregenden 
Lebenswandels reformieron und außer Klo?tf^r setzen. Die 
Nonnen wollten aber nicJbit des Bischofs Willen erlüllen. Dieser 
kam einmal in das Kloster, um einen schadhaften Bau zu 
besicktigeii. Wie die Nonnen den Bischof allein bei sich hatten, 
ergriffen sie ikn und sehlugen ihn gloriose. Sekließliek als 
sie den Bischof damit niekt bewegen konnten, iknen an will- 
fahren, erwiBohten sie ihn bei den Hoden imd drflckten ihn 
dermaßen, daß er wohl gestorben wäre, wenn ihm sein Hof- 
meister nicht flugs Hilfe gebracht und ihn mit Gewalt er- 
rettet hätte. Die Nonnen gaben als Ausflucht an, der Bischof 
habe eine von ihnen notzüchtigen wollen und da hätten sie 
die Bedrohte gerettet. Das war durchaus unwahr. Trotzdem 
half den Nonnen diese List nicht, sie mußten fort und das 
Kloster wvrde mit anderen Frauen besetzt. 



66. Verwechselung. 

Konrad von Bickenbacli, der letzte Freiherr von Bicken- 
hach — anno domini i483 gestorben — hat wenig Jahre vor 
seinem Absterben in seinem Frauenzimmer einen hübschen 
Eisenhut oder Ehrenwadel, wie man solche Leute nennt. Diesem 
ist nun der gute alte Herr nachgestiegen. Da die Dirne ihm 
nicht willfahren wollte, sondern abschlägig beschied, ist er 
dadurch noch mehr getrieben und gereizt worden anzukalten. 
Wie nun die fromme Dirne sak, daß des Herren Begehren nickt 
aufhörte, hat sie zur Erhaltung ihrer Ehre — vielleicht war 
auch ein iiinjrereg und lieberes Schimmelchen im Haus — nach 
ehrbarem Jungtrauenbrauch alle Sachen ihrer Frau, der Gräfin 
von Nassau umständlich erzählt. Die war über die Eröffnungen 
nicht wenig verwundert und befahl der Dienerin Silentium. 
Nach wenigen Tagen als der Chremes auf sdnem Vorhaben 
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bdümte, befaU die Gräfin von Kassau ihrer Dienerin dem 
Herrn mit Worten zu willfaliren und den zu bescheiden^ docli 
bei Nacht in der Finsternis eine Zeit /u bestimmen, zu der sie 
selber zu ihm kommen wolle. Wie nun das alles nach Befehl 
der Frau geschehen war, zog dit^ Gräfin alle Kleider und den 
Schmuck ihrer Dienerin an. Dann begab sie sich in aller 
Stille bei Kacht an den beetimmten Ort, wo sie gar nicht 
lange warten mußte. Der gute Herr kam, nutzte die Gelegen- 
heit gut aus und tummelte dch. Unter anderen Veieieherungeu» 
die bei dieser Komödie vorkamen, erklärte Herr Konrad, er 
habe seine Hausfrau noch nie der Holdseligkeit befunden. Ob- 
wohl nun bis dahin die Gräfin nicht geredet hatte und un- 
erkannt von ihm scheiden -wollte, weil sie des Willens sein 
mochte, ihn Öfters derart anzulassen und zu laichen, so konnte 
sie sich auf derartige Worte hin der Rede nicht mehr enthalten. 
Ungestüm und zauh fuhr sie ihn an und hielt gründlich Ab- 
rechnung mit ihm. SchlieBUoh war ein Iftngeree Btenbleiben 
des Freiherm yon der gemeinsamen Behausung die Folge des 
Vorfalls. 

Vergleiche dazu Heptameron VII. — Cent nouvelles I. 

48. — Sacchetti, Novelle, Nr. 206. — Boccaccio VIII, 4. — 
Guicciardini, Detti o fatti piaeevoli, p. 103. — Le PasBCtemps 

algr^able 1715, p. 31. — Enguerand d'olst: Le roman du meu- 
nier d'Aleux (ed F. Michel). ~ Bouchet Serees, ser 8. — 
Melander, p. 298. — Malespini, nov. 96 La Fontaine Oontes 
Foggio Bracciolini Born. Meistererzähier, Band IV Nr. 238. 

07. FBliehe AnBehnldlgniig. 

Graf Wilhelm -von (Htingen und Graf Bastian von Helfen» 
stein kamen einmal zu Herzog Christoph von Württemberg iauf 

die Alb. Dort war eine große Jagd veranstaltet worden und 
der Herzog hatte alle seine Damen bei sich. Bei der Hoftad^el 
saßen nun die beiden Grafen bei dem Herzog, der Herzogin 
und der Damenwelt dc^ Hofes nebeneinander. Unwillkürlich 
entwischte da dem Graicn Bastian p\n lauter Farz. i'lugs 
sagte Graf Bastian sein Nebenmann, der Graf Wilhelm sei es 
gewesen; der verbat sieh die Anschuldigung, trotzdem wurde 
er von Graf Bastian überschrien» so daß die Mehrzahl tat- 
sichlich glaubte^ der fälschlich Angeschuldigte sei es gewesen. 
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68. Herkspnieli tod den BartOneni 

PVatros minores pervertunt mores 
Pulckiuä visilando sorores 
V6Bt«8 feront clausiraleB 
Sed intus non rant tales. 
Hab«nt xizM et ranoores 
Minores atqne majores. 

Vergleielid hiersu die Apologe des Bemardino Oduno, 
Ydlksuniiid, Band IX. 

69. Wilhelm von Reischach fttrehtet sieh. 

Herr Jörg Truchseß hatte oiiion LToßen Hausstaat zu 
Stuttgart. Er hielt etliche Edeiiuuabeu, deren Vorgesetzter 
Wilhelm yoa Beischach war. Der sollte sie in Zucht halten. 
Einer der Edellmaben» EbuuB von Almannshofen, wurde einmal 
von Wilhelm v. Beischaoh nnbedeekt schlafend gefunden vnd 
es ragte ihm der Zagel über sich. Darüber erschreckend floh 
von Beischach aus der Kammer imd kam zu seinem Herrn: 
„Potz, herziger Herr! Gnädiger Herr, es haben die kleinen 
Buben dieser Zeit größere Schwänz als die erwachsenen Edel- 
leute zur Zeit Herzog Eberhart«." Weiter erklärte er, er sei 
geflohen, da er iurchte, er würde ihm sonst den Schwanz ge- 
fressen haben* 

70, UebeestOndohen Im Weinfafi. 

Amorbaeh im Odenwald besafi eine michtige Mdnehsabtm, 

sowie ein kleines Frauenkloeter, welches auf der Bergeshöhe lag. 
Ein feuriges Mönchlein hatte mal mit einem hitzigen Nönnchen 
angebfiTidelt und um ungestört der Liebe pflegen zu können, 
flehiüplten beide Leutchen regelmäßig in ein leeres großes 
Weinfaß. Wie das der Welten Lauf zu sein pflegt, blieb diese 
Liebschaft nicht verborgen. Etliche gute und lose Gesellen 
schlichen sich, als die beiden wiederum im Flafi gegenseitig die 
fanden des LiebesrHimmels genossen, an das Weinfaß heran, 
stürzten dasselbe und liefien es von der Halde dem Tenfel sa 
rollen. Was flLr hohe Sprünge das rollende Faß tat, war kaum 
glaublich. Mönch und Nonne mochten aber solcher Kurzweil 
kaum lachen, denn fibo'P?'ehen davon, daß beide geraume Weile 
wie tot dalagen und sich nicht zu regen vermochten, waren die 
Liebesleut auch am ganzen Körper voller Beulen und hatten 
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Arm- und SchankeHnUche, Darnaoh. dürfte man wohl an- 
nehmen, daß hernach von dietem Pirehen die leeren Weinftaer 
wohl gemieden wurden. 

71« PnmgtiwhBift Oattlii« 

Afra Judin war das Eheweib von Bürger Hans Köohlin 
ans BoUweiL Dieses Weib hatte ftberauB verkehrte Begierden 
und Sumesarten. Wenn sie mit ihrem Mann in Streit geriet, 
wollte sie immer ihres Manues Glied verletzen. Einmal war 
sie so aufgeregt, daB sie im Bett aufwischte, dem Mann an das 
Glied griff und es ihm fast abgebiBScn hätte. Nur mit Mühe 
konnten die Chinir^-cn den Mann wieder herstellen. £inem 
solchen Weibe sollte man die Zähne ausbrechen. 

78. Bttfiiui Bona. 

Als König Sigismund der Ältere von Polen seine Gemahlin 
die Bonam, Hersog Johannes Galeatü von Mailand und einer 

Königin von Arragon Tochter, durch oratores, wie solches ge- 
hräuchlicli war, genommen und dieselbe au« Italien nach Polen 
geleiten li- ß, da war unter dem Einholungsabteil ein Mann, 
der in Groiie und Gestalt dem König seinem Herrn glich. 
Dieser Pole kam heimlich zu Bona und gab sich als König aus. 
Alles das tat er so schlau und fein, daß er die Königin auf 
dem Wege beredete, mehreremals den Beischlaf zu vollziehen. 
Schließlich als er dachte es sei des Abenteuers genug, ist er 
mit ihrem Willen fortgeeilt mit dem Vorgeben er wolle in das 
Königreich voraneilen, um zum Empfang zu rüsten. Natür- 
lich machte er sich bald aus dem Staub und brachte sich un- 
gestraft in Sicherheit. Als nun die Königin nach Polen kam 
und den wahren König erblickte, erkannte sie sogleich, daß 
sie betrogen war. 

König und Königin kamen in einem großen Saal zu- 
sammen, wo man eine gute Weile im Beisein der großen Landes- 
herren und Bischöfe in Polen, sowie der Italiener so die Königin 
geleitet hatten, sich unterredete. 

Wie aber dpm König das Eisen ganz heiß wurde und 
die Königin vor ihm in ihrem Schmuck und nach dem "wäl- 
schen Braiir-h mit einem gemalten Gesicht saß, da hat der 
Ehrenhold auf Befehl seines ilünigs iu lateinischer Sprache 
laut beikannt gemaoht. «JKseedite omnest res noster Tult 
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procrearel" Daxaulkin schieden alle Anwesenden. Wie nun 
d«r König allein bei der Königin war und den actfum solenuem 
eelebieren wollte, £ing die KSoigin an sii weinen und beridi- 
tete ntin» was ihr in seinem Namen unterwegs sngesioBen 
war. Der König erzürnte gewaltig und war sehr Lewegt. Was 
aber sollte er machen? £s war geschehen und er muBte den 
Spott zum Schaden Iiabon. Danim machten die Polen hernach 
viel Aufhebens von der Sache und sprachen: 

Begina Bona 

Tna nobis attulit dona; 

Faciem pictam 

Pecuniam fictam 

Vulvam haud valde strictam. 

Diesem Sprach fügte der E&mmerling des KardinalM und 
Bischof zu Augsburg einen Anhang bei, nftmUch: 

St oulum rasum 
Tibi super nasum. 

Übrigens, wie die Königin die Heirat begann, so fthrte sie 
dieselbe weiter, so daß es kein Wunder wäre gewesen, falls 
ihrem Q^onahl König Sigismund zwei Hömer an der Stirn 
gewanliRen waren. Im ganzen Königreich War solches bekannt. 
König Sigismund starb 1547. 

78. Begnadlgtar Stadent 

Christof vom Stein, später Domherr zu Augsburg studierte 
zu Bourges. Das war ein mutwillig», sonst aber frommer, 

aufrichtiger Mensch. Er war des Elrieges halber in die Nieder- 
lande nach Löwen geeilt. Da hatte er viel seltsame Hand- 
lungen. Unter anderem hatte er im Zorn einer tmzüchtigen 
Frau in einer tollen vollen Weise ein brennendes Licht, ich 
weiß nicht wohin, gesteckt. Diesos Falles nahm sich der Prä- 
tor an und suppli^durie aii Kuaigin Maria. Die war ganz ent- 
rflstet und befiJiI dem Fr&tor, bemeldeten vom Stein, obgleich 
er vom Adel und ein Student war, gefänglich einzusichen. Das 
tat der Prfttor umso lieber, als es ein deutscher Student war, 
um den es sich handelte. Diesen wollte er aber nicht wohl, 
weil ein deutscher Student, ein Sachse von Homburg, sich mit 
do6 Prätors AVeib eingelassen hatte. Christof vom Stein sollte 
die Suppe ausfressen. Die Angehörigen des vom Stein nahmen 
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sieh, der Sache an und auch die Stndenteik und Bürgerschaft 
ergriffen Partei. Der Pr&tor war 'vorsiehtig und liefi es so- 
weit hmnmeik, daß man den Student nach Wilf art — ein Schloß 
awiachen Löwen und Brüssel — ftthrte. ^) In den Niederlanden 
sagte man gemeiniglich: Wer gegen "Wilfart kommt, hat keine 
Hoffnung mehr dasselbe lebendig zu verlassen. Es bedurfte 
langer Unterbandinngen, bis Königin Maria als Regentin iind 
Gnbernantiii nicL dazu bewegen ließ, Gnade walten zu lassen. 
Es war ihr seltsam, daß man brennende Lichter an jenem Orte 
sollte behalten kOnnen, da ihr sonst wohl bewußt war, was 
dahin gehörte, was sie auch tAglich praktisierte. Ihr war es 
nicht tun das Gerstenkorn zu tun, sondern sie hatte viel lieber 
einen mit einem groß wie J&gerhom. Viele Lentc erzählten 
seltsame Dinge von ihr, daß man ihr ans fremden Landen 
M&nner zugeschickt habe> 

74. Uior Ileosa. 

Egmont Feni de Horiassart hatte ein sehOnes junges, 
frommes Weibchen, das sich wohl hielt und die limites nicht 
Hbsrschritt. Dabei war die Frau aber ein solch hitziges 
Feutschle, dergleichen von keiner ich kaum gehört habe. Der 
Mann mußte stets daran iinä den Bären stechen, da war keine 
Buhe noch Kast, ob der Mann wollte oder nicht. Sic lief ihm 
des Tages nach und reizte ihn wunderbar, wiewohl er sonst 
nicht so reizbar war. Die gute jbrau war so unruhig und lag 
dem guten Mann so nahe am Leder, daß er schliefllii^ darüber 
krank wurde und nii^t wohl mehr solvendo. Da ihm nun die 
Mediei ^el Hilfe bewiesen, so mocht es doch nichts erschießen, 
denn er begann lungensüchtig und phtisicns zu werden. In 
solchem statu kam die componia davon, dann es wollt schier 
anfangen und sein, floosa est iizor, ficosns et ipse maritos. 

7fi» Graf Chrlstopli dar diefct Graf von Tengtn» 

Man ers&hlt sich allgemein, der Graf habe wegen seiner 
Kdrperdicke mehreremals beim Weib nichts schaffen kOnnen; 

er habe ein besonderes Oeb&nde gehabt, welches oben an dem 
Bettgestell angeheftet war. Darein habe sich der Graf gelegt, 
alsdann habe sich die Gemahlin gerade unter ihn snm Handel 



>) Wilfait Vilforde. 
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gefügt und habe den Dolck ergriffen. "Wenn er dann, den 
Bogen gespannt habe und die Maus stechen wollte, fiabe er der 

Beschließerin, die für den Casus unterrichtet war, zngerofen: 
,^äng! Häng!" Darauf ließ die Beschließerin den Gürtel 
nach unten. So ist er in das Weib gefallen wie man von den 
Bauern im Schlaraffenland eirzählt. Diese wachsen auf den 
Bäumen und fallen, wenn sie zeitig sind, mit den Füßen ge- 
radenwegs in die Stiefel hinein, welche ihnen gerecht und unter 
den Bftnmen waehaen. Hatte der Graf genug und wurde er 
müde, dann schrie er der Beschließerin au: „Streek 1 Streck I'* 
Dann h&tte diese aufwfirts gezogen, damit er vom Weibe wallen 
konnte. Diesen modum procedendi auf der Bettzieh soll der 
Graf meistenteils gehalten haben, aber doch hatte die Be- 
schließerin manchmal gute Buhe. (Siehe auch Kr. 103.) 

76^ AalgetddQhttt. 

Bürger Steicheler von Sankt Gallen kam einmal nach 
Konstanz in eine Gesellschaft. Zu deren Erheiterung ging «r 

in die Küche und erwischte einen Aal. Den brachte er herein 
und nahm ihn in den Mund, gleichsam als ob er auf dem Fisch 
pfeifen wollte. Nun gelang es dem Aal in den Mund des 
Steichelers zu kriechen und trotz aller Gegenwehr schlüpfte 
er in den Hals und schließlich in den Leib, so daß viele 
glaubten, Steicheler werde ersticken oder erwürgen. Allen 
Anwesenden war sehr ungemütlich bei dem Vorfall, denn der 
Steicheler gebärdet« sich ganz unmenschlich übel. Bei einer 
Stunde fuhr ihm der Aal im Leib umher, bald nach oben', 
bald nadi ttnten. Zuletzt kam er an den Nabel und wollte 
da hinaus. Der Steicheler wimlr dabei so geplagt, daß er vor 
Schmerzen mit dem Leib und Nabel gegen eine Tischecke 
sich legte, damit der Aal wiederum nach unten ging. Alle 
mußten den Mann halten. Wie er nun dem Aal also bei einer 
halben Stunde Widerstand geleistet hatte, da verlieh Gott 
Gnade und Glück. Der Fiscih kam in den Mastdarm, fuhr duroK 
ihn in die Hosen mit einem solchen Wust, daß Steichder lange 
Zeit keines Klystiers bedurft e. Damit war bemeldeter Manu ge- 
warnte sieh flb^erhin des Pfeifens mit Aalen zu enthalten. 

77. Die Ueüse Hefsogin* 

Einmal war Herzog Ott Heinrichs, des Pfalzgrafen Ge- 
üialiiiü, bei dem Grafen Albrecht von Neuenetein über Nacht. 
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Wie nim die Nfimn am Hofe die Fürstin sah, welche ganz 
klein und mager war, sprach sie laut: „Ist das die Herzogin? 
Die könnte ja ein Mann auf Beinern Wetzkegel alle Treppen 
das Haus hinauftragen." 



Dokior Monier war «in Barfüßer und wie er neb nannte, 
ein gefreiter Qrdeiumaiin. Der hat eich einmal in Straßburg 
an Stelle ein« Edelmanns in pretio noetnrno apud amicam qui 

solvendo nnn erat, bei Nacht in ein Hans führen lassen. Dort 
hat er innerhalb weniger Stunden der Frau achtzehnmal geholfen 
die Flöhe zwischen den Beinen zu fangen. 

79. Weg mit den Welbom vom HlnehplAiw und dtr Jagd. 

Es ist eine große Torheit, daß man die Frauenzimmer anf 
den Hirsdiplan hinaus führt. Wenn die Jungfrauen, aueh 

ander junges Gesinde das Wildbret steigen sehen, gibt es 
ihnen seltsame Gedanken, so daß manclinial durch solche 
imaginationes ein casus hernach folgt. Man darf keine L&use 
in den Pelz setzen, sagten die Alten, denn sie wachsen von 
selber. Auf eine Zeit hat man die Frauenzimmer zu Sigma- 
ringen auch hinausgeführt auf den Hirechplan. Wie nun die 
Hindi gestiegen, das Wildbret gestiegen, fragte eine unter 
dem Haufen, was doch die Hirsche täten. Sie wollen Eiehlen 
gewinnen, versetzte einer der Diener. In Summa es macht 
bei den Weibern seltsame Gedanken, sonderlich ihre Männer 
nicht sonderlich einen starken Zinken haben. Da gibt es dann 
Verachtung und geht hernach, wie wir dann bei unseren Zeiten 
von großen Frauen hörten: „Die Männer haben nichts." So 
die Weiher gewahr werden, daß einer baß gefaßt, auch fester 
kann im Kaieh. ziehen als «in anderer, so tut es nit mehr gut 
und wird kein guter Pels allda, denn Haut und Haar sind 
nichts nutz. 

Es ist auch eine Torheit, die Weiber auf die Jagd zu ge- 
wöhnen und bin und wieder zu wollen, denn Gelegenheit macht 
viel und brinixt mancherlei Umstände. Ich kannte einen Groß- 
hans, dessen Weib bei seinem Leben gewohnt war, auf die 
Jagd und Beizen zu reiten. Die Frau hat sich oft mit dem 
Eneeht ganz argwöhnisch in dem Wald verirrt. Was soll 
ich sagen? 



78. Doetor Hnmw längt FlOlie. 
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Der gute Josef bekam alle Jahr ein Kind; aber wenn 
lauter Gänse gewesen wären, er hätte nicht an einer einzigen 
Feder Anteil gehabt. — Hute sich jeder solche Meisterlosigkeit 
aeinAiii Weib naehzugeben, denn es kommt wenig gutes heraus, 
gleich als wie mit den OartenLäuelein, dafor aich nadi Jörg 
Henw alle fronunea Eheleute hüten sollen. 

80. Graf Friedrich^ von Fürstenbergs Aalgeschichte. 

Vor wenigen Jahren fuhren etliche Bauern über den Bhein, 
unterhalb Laufen bürg. Unter den Manns- und Weibspersonen 
war ein Bauer, der hatte etliche Aale in einem Geschirr, das 
onversehens zerbrach. Die Aale sprangen nun im Schiff um- 
her. Unter den Weibern war aber eine im Schifflein» die auf 
dem BodMl saß, welche sich der Sache nicht besonders annahm. 
Dieser Unachtsamen kam nun ein Aal unter die Kleider und 
traf zu ihrem Glück die Scham. ,,Do het als er die Wärme 
empfunden, anfahen sich hienein zu schlupfen, darob die Fraw 
dermaßen erschrocken, daß sie das Mordio geschrien, hünder sich 
gefallen und sich eutpiüst. Do wer Man und Weib zugeloffen, 
die hetten zum halböi Aal griffen und sieh d^ unterstanden 
zu halten und wieder ußer zu ziehen. Aber es wire vergebens 
gewsst, sondern het ftbrtmngen, wer auch bei einer ▼ierteil 
Stundt in ihr blieben, hernach selbS wieder ohne allen Nachteil 
gewichen. Die Weiber geschrawen, welches dermasen ein tur- 
bam causirt, daß der Nachen oder das Schiff gar nahe darob 
wäre zu Grund und undergangen/' 

81. König FnuulskiiB vwhftifatot dto Toehter Lantran. 

Der 'KJBmg Franziskus verheiratete weilunt des Herrn von 

Lautrec einzige und unverheiratete Tochter, hab ich's recht 
behalten, mit dem mächtigen Herrn aus Brittania, von Laval. 
Nun war die Rede, sie w.äre bereits vorher mit dem König ge- 
gangen. Das wußte Herr von Laval, aber die ATitgift und 
etliche tausend Franken, die der König ihrem Vater vor Jahren 
schuldig geblieben war, veranlaßten Herrn von Laval, ein 
Auge zuzudrücken. Die Hochzeit wurde am Hof gehalten. 
Auf die Nacht wurde die Braut dem Herrn von Laval mit großer 
Zeremonie zugelegt. ITie sie nun allein waren, da wollte der 
Herr erfahren, ob sie zuvor auch in den Scharmitzeln gewesen, 
obwohl er nicht daran zweifelte. Damm nahm er m großer 
KftrlAmraiD. Dratich« Sehmmkeisähbr. III. 9 
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Sthalkheit den penitenzor in die Hand und hielt ihn seiner 
Braut vor den Mund. Diewpil ihr aber der pcnitenzer in quali- 
tate et quantitate getiel, da konnte sie nicht ias^eu und schrie: 
„Eihe Herrl Er gehört nit daher, baß liinabi" 

Von Lavsl muAte selber berclieii lachen und sprach: ,Jfeine 
Freundin habt ihr das Handwerk so wohl am Hofe oder sonstwo 
gelernt, dann hole der Teufel den Meister, der euch all das 
gelehrt hat." 

88. Uober RhAin ffthren. 

Um die Zeit [1548] nahm der König von Frankreich Schott- 
land ein und raubte die junge Königin und Erbin des König- 
reiches (Maria Stuart). Kaiser Karl aber machte einen Kontra- 
punkt, praktizierte, daß König Heinrichs ältere Tochter von 
England seinem Sohue König Philippsen veruiahlt. Hilf Gott! 
"Was elender Conditionen mußten Vater und Sohn bei dem 
barbarischen stolzen Volk eingehen I Die Engllnder wollten 
alle Ftieminens haben vor dem König und seinem Volke. Die 
hoffiitigen Spanier mußten sieh wider ihren Willen ducken. 
Das ward also ausgedünkt und man sagt, wie ich das von 
hohen Leuten hörte, sie sei auf den König zu Zeiten gesessen 
und über Bhein gefahren. 

Liebrecht: Germania XIV, S. 399 hält den Ausdruck „über 
den Bhein fahren" für eine aphrodisische Bedensart und das 
Ganze für ein Schema aphrodisiakon, welches sich durch das 
vorhergehende „gesessen" erkläre. Vgl. Ovid: de arte amandi 
3,77$ „resedit", außerdem Germania XVIXI 184 oben. 

as» Unordentltohs Klildfir. 

Wie der Brauch in der katholischen Eiruhe, daß man näm- 
lich an Feiertagen die Kirchfahne in prooessione umträgt, so 
geschah es auch in Alschhausen. Die Fahne wurde durch 
einen jungen Gesellen getragen. Der setzt die Stange auf den 
Latz, welcher nicht mehr, denn mit einem Nestel eingetan war, 
nach dem alten schwäbischen Brauch. Dieweil nun aber die 
Stange schwer war, drückte sie wihrend der Prosession und 
angesichts aller Leute den Latz ab, also daß dem guten jungen 
Gesellen der Penitenser hervor drang und jedermann zu lachen 
anfing. Um ein größer scandalum zu ▼erhüten, kam ein an- 
derer Bursche, der löste ihn mit der Jß^ahne rasch ab. 
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84. Unlali durch Kirchenfahne verursacht. 

In Stühlingen sulite auch ein junger Bursche die Kirch- 
fahne tragen. Um sie besser zu tragen, setzte er sie auf den 
Latz, aber ich weiß nit, wie er es übersehen. Die Stange 
flchluplte ihm in den Lats xatd traf ihm d«ii Wetikegel go hart;, 
daB er überlaat anfing su idireien. Er lied die Fshne vor 
Schm»z fallen nnd fiel anf de)i Boden. Vor W^b und Ifann 
mnBte man ihm die Stange ans dem Latz ttien und den Burschen 
darauf heimfahren. 

35. Gute Antwort 

Als der furchtbar dicke Graf Christoph von Teugen sein 
"Weib veriuitn hatte, ging er nach gemessener Zeit wieder auf 
f reiersfüßen. Da wüÜte Helena von Zolleru nicht länger im 
Kloster au Stetten Ueihoi nnd man sagte, die Flöhe hStten sie 
also gehissen, darum kam sie zu ihrer Mutter. Biehtig, Graf 
Christoph bewarb sieh aneh um Helena und ihr xuliebe machte 
er sich holdselig. Als die Hoehaeit nun stattfand, war auch 
Graf Christoph von Werchberg dabei. Der fragte die Hoch- 
zeiterin, mit welcher er Mitleid hatte: „Sommer die Feifei! 
Wie tust du es bei dem Herrn, diesem ungefügen, großen 
Mann ? Wirst wohl von ihm erdrückt und erstickt werden.** 
Da antwortete aber Helena: „Herr Vetter, Ihr sollt euch das 
nicht hodi verwundern lassm, seitmals Ihr da« vaStse gewisser 
Erfamis habt, dafi keine Maus, wie klein sie auch sei, unter 
einem großen Heuhaufen erstickt." 

Der Qraf von Tengen erlebte übrigens nicht viele Jahre 
mehr nach seiner Hochzeit. Sein Tod gab zu allerlei Ver- 
mutungen Anlaß. 

Vergleiche auch Lindener Katzipori. 

M. Liehollolit SMh. 

153b haben die jungen Buuersgeselien zu Rohrdori' bei 
Mefikirch eine licherliche Sache getan. Vor Jahren war Bauer 
Felix Wetael in Bohrdorf unter Hinterlassung einer Witwe 
ersdilagen worden. Diese heiratete Jakob Sefiler und wie es 
vielmals geschieht, haben beide einander betrogeu. Er hatte 
sie wegen der Mitgift genommen; leider war keine da. Sie 
hoffte, er werde als junger, starker Geselle auch unter dem 
Gürtel stark sein. Da fehlte es aber gleichfalls. £s währte 

9* 
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nicht laug, da klagte die l'rau, „er weit ocier könt ir uicli6 
gnets thuen, ui memung, er solte billicher brueder Engele 
haiflen, 'wie man diflselbig«n Loat nempt." Die Saohe lukm so 
weit, dftfi die jungen Gesellen die Schwiche des Seßler er> 
fuhren. Darum nahmen sie ihn auf eine Hürde» gaben ihm 
eine schwarze Henne in die rechte Hand und trugen ihn also 
VOR Tlohrdorf bis j^en Altheim — ein Dorf bei Meßkirch — 
zu kSankt Pancratio wie in einer Frozessioii. In Althcim trug 
man den Seßler in die Kirche. Da hat er dem lieben Heiligen 
die schwarze Henne zum Opfer bringen müssen, damit ahm 
geholfen würde. Die Haide ist hetnaeh etliche Jahre an der 
Kireheumauer stehen gehlieben. 

Als das Opfer „Terbracht", haben sie ihn mit gen Bohr- 
dorf ins Wirtshaus genonunen und vermeint, die Sache ausge- 
richtet zu haben. Aber es half dem guten Mann nicht viel, die 
Frau konnte die "Wallfahrt nicht loben. „Ich hett dafür," 
meint schalkhaft der Zimmerische Chronist, „wa disen Paaren 
ii fürnemm gerathen, es würde von allerlei Stenden ein große 
Walfart geen Althain geben haben, und wer müglich, das solch 
Walfart vü Oerten an Hürden würde geproneht haben, 
leueht aach ein gross Tbenre megte nnder den schwanen Hennen 
erfolgt sein." 

87. GMtg von Reekrod wird hesehimt. 

Georg von Reckrod, ein arroganter Herr, hatte füi tstine, 
dem König von 1 raukreich geleisteten Kriegsdienste die Herr- 
sehaf t Tramblevi ( ?) behonmen. Dieser Bednod wollte sehHeA- 
lieh in seinem Übermut alle Deutsohen in Franhreidi registrie- 
ren. — Der junge Heraog von Sachsen berief ihn eiaatmal« 
zum Morgenmahl. Da wollte Beckrod den Wein nicht trinken, 
von dem der Herzog trank und welcher auch sonst den anderen 
Gästen allen wohl schmeckte. Es blieb nichts übrig, man 
mußte dem Ecckrod eigenen Wein holen. „Daheim hat sich 
der ungetrew Hesse mit einem simpel Bier beholfen." Der 
Herzog hatte noch andere Deutsche geladen, nämlich den Philipp 
von Beifenberg \md einen seiner Hauptleute, den Gaßman. 
Letzteren hatte Bedvod ausersehen, um sieh ein wenig an ihm 
SU reiben und „also der Gompania ein FaOnachtgelechter 
machen." Er meinte, Gaßman sei kein Kriegsmann und habe 
sein Lebtag nit viel Stürme oder Schlachten gesehen, ge- 
schweige sei er dabei besch&digt worden. Zweimal schwieg der 
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ABgeredete, aU aber der Foppende gar nicht auf hdren 'wollte, 
veraetste der EEauptmaiia: ,,Heir Olnriatert Ich habe mich in 

Stürmen und Schlachten, wie es einem ehrlichen Kriegsmann 
gebührt, gehalten. Das ist manchem Krieger bekannt. Ihr 
aber habt, nit viel Glieder in Schlachten verloren, deren Ihr 
euch rühmen kuiintet, es sei denn in den Hurenschlachten, do 
hapt Ihr Euere Hoden dahinden gelassen und die bei den 
Huren verloren." Da etwas an der Sache war, entstand ein 
groAee Gelichter, so daß der Heraog und die anderen vor 
Lachen wollten „mrbrodien sein; mit einer eolHchen gneten 
Gratia wardi es yom Oaflman geredt/' 

88. Der Bischof liBt sieh wahrsagen. 

1543 reiste der Mathematikus Mathis Brotbeihel nach 
Zürich über Konstanz. Der als loser Sprecher bekannte Mann 
kam auf dieeer Beise nach Mersburg, wo der Bischof yon Lun* 
den seine Hofhaltung hatte. Weü Brotbeihel sehr btriihmi 
war, ^ubte der Bischof, er kttne mit Pferden und Diener 
und befahl eine Herberge für die Dienerschaft bereitzustellen 
und den Mathematiker sofort ihm zuzuführen. Brotbeihel kam 
indessen allein und zu Fuß. Sein Kleid bestand aus einer 
durchlöcherten Juppe, so daß man in dem Träger eher einen 
Landstreicher als einen Gelehrten gesucht hätte. Indessen, man 
führte den Mathematikus vor den Bischof. Dieser hielt gerade 
ftir die vielen fremden Gftste Tafel und Brotbeihel mußte in 
seinem Ansug mit an der UschSflichen Tafel essen. An seinen 
abenteuerlichen Beden hörte der Bisehof und die Tafelrunde, 
daß dar Mathematikus nicht ganz klar im Kopf war. Darum 
trieb man seinen Spott mit dem Mann. Nach dem Imbiß trieb 
man Handorakel. Brotbeihel besah jedem die Hand und erzählte 
dann merkwürdig sümmende Tatsachen. Nun wollte auch der 
Bischof urakelt haben und hielt dem Mathematikus die Hand 
hin. „Herr, ich will £uch nichts sagen," erklärte der Gelehrte. 
Der Bis<diof drang aber in ihn, «r solle nur sagen, was er aus 
der Hand lese, er — der Bisohof werde ihm nichts ver> 
Ubeln. Wie nun der Mathematiker immer melu gedrängt wurde, 
dem Bischof wahrzusagen, nahm er die Hand des Oberhirten 
und sprach: „Gnädlin'er Fürst und Herr Euer (rnaden wollen 
gern ein Buhler sein! Es ist aber mchts di hinter und Ihr 
würdet übel bestehen. Wenn Ihr Eueren Scliwanz einer vor 
die Britschen würfet, su würde er weit eher dran kleben und 
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hängen bleiben als bestecken.'' Der Bischoi wurde über diese 
Bede wfitead, er durfte sieh aber niohte merken lusen. Vom 
Wahrsagen hatte er indessen reichlieh genug und wollte nicht» 
mehr wiesen. 

89. Amors Pfeil. 

Eitel Friederich von ZoUern der Jüngere entführte eine 
junge Klosterfrau zu Ueiligkreuztal, namens Barbaxa von 
Friedingen, ein „schönes Mensch und ein solichs, das der traurig 
AescnB oder Badamantus gleich dem alten Apt von Bosen 
sollt gesagt hahen: Wer mächt aber dessen nit?" Wie er 
seinen Willen eine gute Zeitlang gehabt hatte, da tat er die 
Barbara wieder in das Kloster und es durfte sich niemand 
regen. So blieben alle bei Ehren, denn es hatte mehr von 
diesen rfi?)rligcn Schafen im KInstor. Wer wollte aber damals 
schreien, der sich doch von trulier schuldig wußte. Glaubhaft 
wird berichtet, daß die Klosterfrau von Sinnen kam alti sie ihren 
Grafen verlassen mußte. Sie starb auch bei verwirrtem Geist. 
Der allmichtige Gott verseihe allen denen, so dessen bedürfen I 
In Summa, der Junge, dem die Augen verbunden sind, wie 
solches die G^emftlde ausweisen, trifft, wenn vr anfingt, Beiche 
und Arme und verschont keines. 

Als Eitel Friedrich znm letzten Male nach Italien zog, 
legte er sich vorher nochmal zu seiner Gemahlin in das Bett, 
Wie er nun in der Nacht erwachte und ihm vielleicht von 
Bärbel von Friedingen geträumt hatte, griii er geiu Weib 
nadi vollendetem Sd^lal an und sprach sie „Bärbel" an. Da 
hat die ihm mit flacher Hand einen Strich an den Backen ge* 
geben und spradi: ,Jch heiße Johanna (von Bnsell) und nit 
Bärbel." Das hat der Graf, der sich schuldig wußte, ver- 
drücken müssen. Er starb auf seinem Zug nach Italien in Pavia 
und liegt bei den Augustinern im Zitadel begraben. 

90, 75 Adern und etaw tom Ttadn. 

Jos. Mtint^ von Bosenberg bestellte einmal das W«b 
seines Messne» su einem t6te-h t6te. Wie die FnxL nun kam 
und sieh in das Bett au ihrem Galan legte, konnte dieser dem 

puncto puneti nidit näher kommen. Die Frau klagte und wtin 
derte sich, daß er sein Unternehmen nicht fördere. Daraufhin 

erfil«rte Münch ungeduldig: ,.Was treibst du denn? Wie kann 
ich meine 75 Adern so bald aufbringen als du deine leere 
Tasche?" 
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91. Schweinsüleren. 

Der Bischof von Bremen wurde von König Ferdinand zu 
Gast geladen. Unter anderen Gerichten setzte man Nieren 
von wilden bcliweiiieii aul, die als ein ganz besonderes Lecker- 
biBlein entehtet worden. Der Ettnig legte dem Bischof vor 
und fragte ihn, ob er dieses Gerieht wohl kenne? „Ja, gnft- 
digster König, das sind Schweinshoden," versetzte der Bischof. 
Obwohl der König sich des Lachens enthalten konnte, muBten 
viele Gäste schnell von der Tafel aufspringen, um nidit heraus- 
zuplatzen. — Siehe Lindener Katzipori Kr. 100. 

92. Die minnllelie Könne. 

Im Schmerlebacher Fraiienkloster — in Bayern gelegen — 
begab sich mal ein sonderbares Stückleiu. Unerkannt war 
eine Persern daaelhst von der Äbtissin als VoraehweBter aus- 
erwfthlt worden. Diese Schwester war aber ein glatter junger 
Geeelle mit seinem Geeehirr fflrfaindig wohl gefaßt. Unter 
den Novizinnen und Schwestern tummelte der sich recht tüch- 
tig. Zuletzt schwollen doch zwei Nonnen die Bäuchlein. Die 
Äbtissin beratschlagte mit den ältesten und verständigsten 
Frauen, was da wohl zu machen sei. Der Argwohn fiel auf 
die Vorschwester. Ihr wurde nun anbefohlen sich mit der an- 
deren beargwöhnten Nonne angesichts des Klosterrates gänz- 
lich auttnudehen. Saseh nahm der Kerl vor dieser Auskleidung 
in der ^e seinen Penite^er, fesselte ihn um den Kopf mit 
einem seidenen Faden, zog ihn samt den peccatoribus zwischen 
den Beinen hindurch und knüpfte ihn auf das stärkste in der 
Seite an. So ging er denn mit seiner Gespielin vor die Äbtissin 
und beide mußten sich, trotzdem sie sich angeblich stark 
schämten, völlig auszieiien. Da wurde dem Kerl der "Wurm 
so unruhig, daß er sich losriß, hervordrang und wie ein Bolzen 
stand. Bei diesem Anblick flohen die mieisten Nonnen. Die 
Äbtissin war klug und schickte den Kerl in aller Stille aus 
dem Kloster. 

Stioli in aUe Wändt. 

Anno 1647 gleich zu Anfang des Winters ist unfern von ^ 

dem Kloster zu Waldt in einem Dorf, heißt „Zu d^ roten 
Laehen", ein lächerlicher, guter Handel vorgefallen, Spftt am 

Abend kam ein Lanrlfahrer mit einer Gei«'e und anderem 
Plunder in ein Bauernhaus und bat den Bauer um eine Nacht- 
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herberge. Der Bauer yergönnte dem Bittenden in der Stube 

2U übernachten. 

Der pMtc Landfahrer legte seinen Plunder ab )ind hing 
die Geige au die Wand, an welcher ein Lotterbett stand. 

Nachdem der Bauer aidi zurflckgezogen hatte, blieb der 
Laadfahrer hinter dem Ofen sitsen und sehlief fest ein. 

Nun hatte der Bauer eine junge, ledige, schOngewaehsene 
Tochter, der nichts anderes als ein Schultheiß in ihrem Dorf 
mangelte. Die Tochter hatte der Knecht im Haus am Abend, 
ehe der Landfahrer kam, in die Kunkelstiibe geführt. Das 
ist im Land zu Schwaben ein guter löblicher Brauch, wodurch 
manchmal den jungen Töchtern auch etwa zu den Zeiten, da 
sie noch die Eselsschuhe tragen, der Pfiffis genommen wird. 
Um Mitternacht, als die Oesellsdiaft in der Kunkelstube aus- 
einander ging, lEam die gute Dirne mit ihrem Hiftnsle, ihres 
Vaters Ochsenknedit, wieder heim. Dieweil sie aber vom Land- 
fahrer, der hinter dem Ofen safi, nidits wußten, gingen beide 
in die finstere Stube. 

Nun hat dem jungen Br^uorknecht der Wurm anfangen 
unruhig zu werden. Alle Gelegenheit verhalf ihm dazu, näni- 
lich, daß sich das Mädchen so nahe und freundlich an ihn 
schmiegte, daß es finster war und kein Mensch sich blicken ließ. 

All das veranlaßte den Burschen die gute Dirne um das 
Kappengeld 1) anzusprechen. Die Dirne wies das Ansinnen 
entschieden ab, jedoch befsnd der Kerl eine Lindigkeit, daß 
es dem Mädchen nicht so gans ernst war und darum wurde er 
noch ungestümer. Kurzum, wie das Lied spricht; er brachte 
sie mit pinf^iTt solichen heftigen Segen anf«; Lotterbett. 

Über diese Dinge hin war der Landialirer wach geworden 
und hörte still zu. Indessen, wie der Bauernknecht ganz lieder- 
lich anfangs mit der Sach umging, da er noch in Ldirjahxen 
war, begehrte das Mädchen, er solle gemach tuen und bei guter 
Zeit auflittren, damit kein Jungs daraus würde. Das bewilligte 
der Knecht und erbot sich, er wolle hflbsohlich und sftuberlidi 
einherfahren, auch ohne Schaden zu machen. 

Fürwahr, der guten Dirne war ernst. 

Die betrachtete anfangs allen Nachteil, der daraus er- 
folgen konnte. 

Wie aber der grob Faurenknecht mit seinem wüsten Schind- 
messer den Kitsei in das httndere Vierthail bracht, fing sie 

de sdTendo cingolo loqni et ad coitom invitafe. 
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mit ni^erer Stimme an zu jemern und zu schreien: „Ach, 
mein lieber Hans, stich um dich und stich in alle Wände, wie 
dn wilt, du darfst kain Kindf nit fürchten! Lieber Jockel, 
fahr fürl Höre nit baldt ul und fick mich lieber Petter!" 

Der gute Landf ahrer. welcher hint r drm Ofen saß, mochte 
den beiden Verliebten diese Gugeifur wohl gönnen, aber es 
war ihm um eeine Fiedel» die ea der Wand hing, zu tuen. 

Alf er Teraaluii, da0 der Bauernlmeehi in alle Wftnde um 
Sick stecIiMi adlie, fUrehtete er für die Geige, dafi ihm der 
ungeiheuere Knebel sie bei eoldiem Gedreech audi durcheteehen 
oder ZOTgengen möchte. 

Darum schrie der Fremde laut: Guter Fründt, stich wie 
du wellest, so verschon nur dieser Wandt 1 Daran hab ich 
mein Geigen hangen. 

Darmit tue ich mich t r nähren 

Und des Hujigeis erwehren. 

Mein Handwerk ist für faule Gesellen, 

Die weder hewen, schneiden, noch sonst arbeiten wellen. 

Kaum vernahm das Völkchen auf dem Lotterbett diese 
Worte, da war das feiern und um sieh sdien aus. Es machten 
sich, wie man zu sagen pflegt, Huren und Buben davon ; Iftnger 
wollten sie nicht hleib«L 

Sondern liefen zu dem Stall, 

Da Terhnuihten sie die Oberig Nacht mit Schall. 

Es mOdii auch, heifit es in der Ohronih, die jung Baüren- 
dim gesagt haben, wie einst eine fromme Tochteör sprach: 

Ich sehimpfet heint mit unsem ^echt, 
Ifich daucht, er ihette im nit redit; 
Sein Ding kam mir in d'Hand gar blofi, 

Das wuchs darin so lang und groß, 
Hett ichs gehapt ain Stund beim Zaum, 
Es wer gewachsen, wie ein Wißbaum. 

M. Gerstenkorn und Jägerhorn. 

Eine Frau in Madach verklagte ihren Ehemann, er habe 
nichts. Die Rede ist soweit geloffen, daß sie beide von der 
Obrigkeit an das geistliche Gericht nach Konstanz gewiesen 
wurdm. Wie sie nun aUd^ erschienen, TerhiKrte der Offizial 
beide Parteieik abgesondert. Da die Ehefrau auf ihrem Klage- 
antrag behacrte, unternahm es der Offizial, sie mit guten 
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Worten von iluem Vorliabeii abznhrmgoi» iudeiii er unter an- 
derem sagte: ,,Eme fromme Frau kann sich ihres Ehema.imes 
leichtlich Behelfen und so der nun gefaßt, wie ein Gerstenkorn, 

sollte sie sich damit begnügen." Die Frau fiel dem sprechen- 
den Offizial in die Bede, welcher sie nicht aufmerksam zuge» 
hört hatte. 

„Ja, Herr," meinte die eUtigt Klägerin, „wäre er wie 
ein Jftgerhom, so wollte ich nicht klagen." 

9& Der Petor ViUenbach. 

Peter Villenbach, der in Tübingen, dann in Burfre? zu 
Frankreich studierte und in Italia zum Doktor promovierte, kam 
onustus linguis, disciplinis et scientia juris nach Deutschland, 
wie eine Sau mit Baumwolle. Zu Straßburg hat er sein patri- 
numium und ein Vikariat im Münster genuist, wodurdh er 
keine Mtth oder Arbeit hatte. Durch Oduner wurde er wieder^ 
holt bei Strieitfftllen, die das Domkapitel in Born anstehen hatte» 
nach dorten entsendet, um als bevollmächtigter Prokurator sn 
wirken. Viel gutes hat er da nicht getan, denn die Domherren 
klagten, er habe ihnen nicht genutzt inid dazu mehrere hun- 
dert Gulden vertan ; nur die Kurtisanen und ähnliche Orte 
iiatte er besucht. Dieses Handwerk hat Villenbach übrigens 
solang betrieben bis er die spanischen Bauden bekam und sich 
am Doldi so fibel verbrannte, daß dieser ihm nu faulen begann. 
Die Chirurgi bewiesen ihm wenig Hilfe und mufiten ihm die 
Wehr zum größeren Teil dekurtieren. Wegen dieses Ab- 
schnittes nannte man ihn nur Doktor Stump; damit konnte 
er am fnrohtbarsten geärgert werden. Einmal erklärte Doktor 
Welainger des Bischofs von Straßburg Kanzler, als man den 
Villenbach fragte: Warum er doch den schönen Frauen «o 
nachginge, trotzdem er sein notwendiges Instrument verloren 
habe ? „Ja, meine Lieben,'' meinte Welsinger, „es ist doch zweifel- 
los, daß Herr Doktor ViUenbach ein guter Erauenzimmerauf' 
Wärter ist. Obgleich ihm das Gezeug gehörig beschnitten ist, 
daß er damit blößig durchs Haar reichen kann, so tut ihm 
doch das lenocinium wohl, das ist seine Buhlschaft.** Mit diesen 
Worten braehte man Herrn Doktor Villenbach so auf, daß er 
ungnädig vom Tisch wegli^. 

M. Batiirvt 

Anno 1666 begab sieh in dem heißen Sommer zu Meflkirck 
ein köstlicher Fall. Ein junger Priester machte Bekanntschaft 
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mit einer Frau. Zu dieser wandelte er bei Tag und Naeht so 
ttnTerholilen, daft man befürditen muAte, der Khemann weide 

Um totechlagen. Mehreremals wurde er gewarnt von der Obrig- 
keit, aber ee half nichts. Einmal war der Pfaff wieder bei der 
Frau; das erkundete die Obrigkeit und ließ das Hauf? umstellen. 
Der Pfaff merkte davon und zog in der Eile die Stiefel der 
Frau und deren roten Unterrock an, um verkleidet zu ent- 
kommen. Eben wollte die Frau dem Pfaffen noch ihren Schleier 
aufsetzen, als die H&scher eindrangen und den Vermummten 
erwisehten. Sie nalimeii nadi dem Sprach qualou te invenio 
talem te judieo, den Pfaff im roten üateiroek gefangen und 
ffibrten ihn am hell lichten Tag über den Harkt. Am selben 
Tag war nicht nur WoeKenmarkt, sondern auch ein Kapitel- 
tag, so daß eine Menge von Menschen dem gefangenen Pfaff 
nach dem Gefängnis folgte. Niemand konnte sich satt genug 
an ihm sehen, wie er mit den weißen Frauenstiefela 
einherstolzierte. Der Schieier wai" ihm beim haschen zerrissen 
und hing in Fstaen am Halse, so daß die Leute den Übeltftt«r 
von Angeeidit sehen konnten. AnfftoglicÜ wollte man ihn 
nach Konstana ftüiren oder sum Bischof naek Meraburg adiicken» 
aber die gesamte Priesterschaft bat von diesem Vorhaben abzu* 
stehen und man willfahrte ihr. 



97« Mitua BraoUeidiii. 

G^gen hemiaan wuAte die alte Gräfin von Werdenbwg, 
eine heilkundige Frau folgendes Hemedium. In aller Frühe, 
ehe die Sonne aufging, mußte der mit dem Bruch behaftete 
pich auf das Kraut Satyria unter freiem Himmel setzen. Derart 
aitzonrl miißto, man in eine leere Eierschale eines Eies, das am 
Gründünnerstag gelegt worden war und die ein reiner Mensch 
in der Hand gehalteu hatte, harnen. Diese Eierschale uiußtc 
man sodann an einem verborgenen Orte derart aufsteUen, daß 
kein Vogel, Tier oder Insekt daran kam. Das muAte solange 
gesekeken, bis das Wasser in der Eiersckale vertrocknet war. 
Die ganze Prozedur hatte drei Tage naekeinander stattzufinden. 
Dieses Mittel soll vorzügliche Wirkung gehabt haben bei Kin- 
dern. — Hatte aber ein erwachsener Mensch oder ein größerer 
Knabe einen Bruch an den Geschlechtsteilen, und war das Lei- 
den noch nicht drei Jahre alt, so half ein anderes Mittel. 
-Cfr. Nr. 36. 
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9& Die verräteriselwii Fusstapfen. 

Vor Jahren hat der Mftgiitirat BU Sirafl)nirg verordnet, 

daß alle Beisitzerinnen entlassen werden mußten. Diese Ver- 
ordnung ist viele Jahre hindurch sehr streng gegen Bürger 
wie Adelige, verheiratete und unverheiratete, weltliche oder 
geiütiiche Personen gehandhabt worden. Man hatte besondere 
Leute und Diener neben den Schusselesleuten, deren Amt war 
Kxama und Buben ai]m8pilie&, beiemuidar zu ergreifen. Wer 
innerhalb oder auflerbalb der Stadt argw^lmiflch ergriffen wurde, 
mußte die Zeche bezahlen . . . Dieweil der Stadtrat auf An- 
stiften und til^liohen Treibens der Prädikanten heftig darauf 
hielt, mußten die mit diesem Amte betrauten Diener besonders 
beaufsichtigt werden. Ihr Oberhaupt war ein ehemaliger Schnei- 
der, genannt Sehn eider- Jörgle. Er ist wunderharlich und listig 
gewesen, die Befehle auszurichten. Mit Leitern, tSteig- und 
Breehzeug stiegen diese Leute auf und in die Häuser, um Tflr 
und Tor aufzubrechen. Wehrhafte Hand durfte man bei höchster 
Strafe gegen Sdineider-JOrgle und dessen Diener nitdit machen. 

— Nun lebt in StraOburg Doktor Peter Villenbach zusammen 
mit einer Magd; der Doktor hielt eich ganz still, um bei der 
Obrigkeit keinen Verdacht zu erregen. Graf Gottfried Christoph 
von Zimmern und Graf Johannes Gottfried von Zimmern er- 
fuhren aber doch von dem Treiben des Doktor. Eines Samstags 

— da man gewokulich das Kapitel der Domherren pflegte ab- 
zuhalten — hdrten beide Grafen, daB Villenbaoh die Magd 
bei sich im Hause habe und gemeinsam mit der Hure baden 
wolle. lEMde gräflichen Brüder Terglichen sidi rasch, dem 
Doktor ein lächerliches CoroUarium zu beweisen. Die Sitzung 
des Kapitels wurde um anderthalb Stunden gekürzt. Die beiden 
Grafen schi( Irten ihre Diener heim und schlichen darnarh heim- 
lich zu der Behausung des Doktor Villenbaoh, stellten sich in 
die Türe und läuteten. Der Doktor saß sorgenlos und froh- 
gemut mit der Magd im Bad, keine Seele war daheim als ein 
junger Knabe. Letzterer schaute zum Gatter hinaus, konnte 
aber die L&utenden wegen des Vorbaues an der Tflr nicht sehen. 
Im Glauben, es sei ein Nachbar, der nichts mit dem Doktor zu 
verhandeln habe, öffnete der Knabe. Kaum hatte der junge 
Diener indessen den gräflichen Domdechanten und de.'^sen Bru- 
der p^psehen, so wollte er die Türe zuschlagen und den Doktor 
warnen. Die gräflichen Brüder hinderten den Knaben an fseinem 
Vorhaben und drangen ins Haus ein. Der Doktor hatte den 
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Tunmlt an der TOre gehört und besorgte einen Überfall, dee- 
halb mußte die Magd Bchtiell naekt aus dem Bad, denn sie 

hatte aus der Stube einen heimlichen Schlupf in die Kammer. • 
Dort verbarg sich das Mädel in einem Bett. Bei der Eile 
konnte die Magd aber nicht mehr in die Pantoffeln schlupfen, 
und so sah man durch die Stube nach der heimhein n 'I ure die 
nassen Fußtritte. Kaum war die Dirne verschwunden, da 
traten die Grafen ein. Der Doktor war verblüfft und bat um 
Verseihung, daß man ihn so antreffe. „Herr Doktor," meinte 
dw eine Graf, „wir sind Ute Freunde, darum wollte ich £u<di 
gleiob melden, daß das Domkapitel sieb beute mit Euoh be- 
schäftigt bat." Der Doktor begann änn;stlich zu werden tind 
fragte, was denn eigentlich los sei. „Herr Doktor," sprach 
der Graf weiter, ,,bei einer halben Stunde hat der Rat von 
Straßbur?^ eine Botschaft au das Domkapitel gesendet und 
sich dariii über Euere leichtfertige Haushaltung mit oinzüch- 
tigen Frauen beklagt; ferner meldete der Kat, Ihr hättet zur 
Stund aoleb loses Oesind bei Euoh. Lange hat man Euoh su- 
gesohaut, jetat bat der Magistrat die Geduld verloren, und 
soweit wir hörten, will man Euch ausheben und bestraftti." 
Doktor ViUenbacb xitterte, aber leugnete, je Umgang mit 
Weibern gehabt zu haben, einzig der Knabe leiste ihm Gesell- 
schaft. ,,Hcrr Doktor, ich gönne Euch Euere Unschuld," 
meinte der Graf, „aber wessen sind die Fußtritt ?" damit zeigte 
er auf die nassen Fußspuren der Hiu'e. Der Doktor war gänz- 
lich konsterniert und bat die beiden Herren, sie möchten in 
sobdi großen Nöten bei ihm bleiben, daß er doch einigen Troet 
habe, wenn die Sohergen kftmen. Die Grafen taten so als ob sie 
sofort wieder in das Kapitel zurttck mtÜ^t^ Da war dem 
Doktor daheim nicht mehr geheuer, er wischte aus don Bad- 
kübel auf und kleidete sich an, damit die Schergen ihn -/n 
Hause nicht antreffen sollten. Mittlerweile war die Dirne aus 
ihrem Versteck gerufen worden, mit der unterhielten sieb die 
beiden Grafen. Flinker hatte sich Doktor Villenbach wühl noch 
nie angezogen, und die beiden Grafen mußten an sich halten, 
um nicht herauszuplatsen. Der Doktor war gar nicht mehr 
fortzubringen; endlich verfielen die beiden Brttder auf den Ge* 
danken, nach dem Bruderhof zu gehen, mit dem Angeben sie 
wollten nach dem Kapitelbaus. Den Doktor hießen sie davor 
warten T?asch gingen die gräflichen Brüder durch den Haus- 
gang und traten auf der entgegengesetzten Türe in eine Neben- 
gasse. Von da gingen sie zum Imbiß in ihre, im Hennenberger 
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Hofe gelegene Wohnung. Über eine Stunde zog Villenbach 

vor dem Hnu«?e auf und ab, endlich kamen Bekannte, denon er 
die Sache erzählte und die er um Bescheid fragte. Da gab's 
natürlich ein helles Gelächter und bald ging die Kunde vom 
badenden Doktor und dem Ober lall durch die ganze Stadt 
Steaflburg. 

99. £r sieht die ganze Welt. 

Katharina Häge, gebürtig von Hochendengen hat einen 
alten Mann gehabt, bei dem sie gleichwohl viel Armut erleiden 
mußte. Dieser Katharina ist rin guter Schwank widerfahren, 
den ich ihr gleichwohl zu keiner Schmach oder einigem, Nach- 
teil, sondern allein dieweil solches alles wahrhat tiglich be- 
flehaffen, allhier inserieren will. Der Zeit iet ein Pater oder 
Belehtvaier von Salmannsweil im Kloeter an Waldt gewesen, 
genannt Herr Bartholme Kobolt, welcher die Kloaterfraven da- 
eelbst providiert. Denelbig Bauchvatter war ein wilder Bruder 
und der dritten Begel des lieben heiligen Sancti Sileni. 80 
er zur Ar]t r ließ, pflegte er gemeinisrlich guten Schweinebraten 
bereiten zu lassen und fraß alsdann eine große Summe Wurst. 
Auch so er badete, kulilte er sich in aller Hitz in einem großen 
Kasten mit kaltem Wasser. — Eines Abends spät hat bemeldeter 
Möneh die Katharina spät zu sich in die Badstube zu Waldt 
besehied«!. Da wollten sie ein gutes Mfltle haben. Auf die 
bestimmte ZdLt bradbte er eine gute Hasche Wein mit, da die 
Patres zu Waldt sonderlichen mit guten Weinen und in aller 
Fülle wohl aufgemästet werden, die Katharina brachte Fladen. 
Wie sie einander zugesprochen, da wurde dem Mönch das Eisen 
gan2 hitzig und er wollte daran. Nun ist zu wissen, daß die 
Klosterfrauen zu Waldt dazumal <»inen Fuhrmann, namens 
Kriesenmaxiu, hatten. Dessen Schwester Sohn, ein junger Knabe, 
pflegte die Kilbw des Klosters zu hüten. Der hatte verschie- 
dentlidi Kälber Terloren, so daO man den Burschen für die 
Zukunft mit Buteostreiejiea bedrohte. Au diesem Tage nun 
hatte der Hirte abermals das Mißgeschick, zwei Kälber sus 
den Augen zu verlieren. Schwermütig und traurig kam er 
abends heim und da er sich vor seinen Leuten nicht zu zeigen 
wagte, schlich er sich müde und hungrig in die Badestube. 
Bald schlief er mit leerem Magen ein. Kurz darnach kamen 
der Mönch und die Katharina und gehabten sich so laut, daß 
der Hirtenknabe erwachte, aber in seinem Schrecken gaikz 
ruhig blieb. Der Möncfi zog nun in £rwägung, ob mon erst 
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essen und trinken oder miteinander im Brett spielen sollte. 
Doch darüber wmde der Mönch, der die Frau ganz seinem 
'Willen entepreehend fand, dwart hitcig, daß man aa seinem 
fflsen ein SchwefelhölzdiMi hitie anzftnden kdnnen. Im Banaoh 

legte er die Frau auf eine Bank und entblößte sie. Ehe aber 
das Scharmitsel anhob, griff der Möndi mit beiden H&nden 
zum Gaffeison und sah hinein. In seiner großen Begier sprach 
der ganz erregte Mönch: „Hier sehe ich die ganze Welt und 
was darin iBt." Wie er das sagte, naiim sich der Knabe ein 
Herz, da er hoffte wieder zu seinen Kälbern zu komixien, und 
mit demütiger Stimme liat er: ,^iiroh Goitea Willen, lieber 
Herr, kttnnt Ihr mir, da Ihr die ganze Welt und was darin ist, 
seht, sagen wo sieh memo Kftlher befinden, damit mich meine 
Leute nicht tot schlagen." 

Kaum hörte das der Mönch, so ließ er in seinem Schrecken 
die Schenkel des Weibes, welche er aufgehoben hatte, da er 
zum Abschießen bereit war, nieder fallen und schnappen und 
lief hurtig zur Tür hinaus, Kathamui hinterdrein. Wo sie 
die Nacht verbi achten, ist unbekannt. Dem armen hungrigen 
Knaben kam aber der Wein und der Kuchen zu gut. 

Vergleiche dazu Foggio Bracciolini, IV. Band, ßomauische 
Meistererzähler, S. IdO. 

Dann anoh Oent Nouvelles Nonvelles: La donsiesme nou- 
velle parle d'nng Hollaadois qoi nuyt et jour, Ii tonte henie, 
ne eessoit d'assällir sa femme au jeu d'amonrs; et oomment 
d'aventnre il la ma par terre, en passant par nng boia, sonbz 
un grant r>rbre ?ur lequel estoit ung laboureur qui avoit perdu 
son voau. Et on lai^ant inventoire de beaux membres de sa 
femme, dist quii veuit tant de helles choses et quasi tout !e 
monde; k qui le laboureur demanda s'il veoit point son veau 
qu'U cherchoit, parce qu'il disoit qu'ü aembloit en veoir la 
quene." — Ferner ▼ergleiehe: Lafontaine, Contes: La vill' 
geois qui chsvehe son veau. — Le cabinet satyriqne H, 882. 

— Le ehasse-ennuy ci nt V. — Ouville, Contes II, part p. 72. 

— Congreve, Works: The lout looking for ia heiiet, — The 
8])righ11y Muse, 1770: The parson and maid or colHn in the 
appletree. — Contes ä rire II, 94. — Roger Bontems en 
belle humeur, p. 386. p. 398, p. 149, p. 378. — Le facetieux 
Beveil Matin, p. 348, 251. — Hist facet et mor., pag. 71. — 
Oonti da ridere H, 21. Orecourt, Contes: Amant dessus, 
amant dessous. Eurieina Cordus (Del. poet. germ): Tubicen, 
Sebel, Fae, pag. 168. 
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lOOi Kiter MMimiHifcM delwInifllagoL 



Kaiser Maximilian kam viel nach dem Stift zu Lindau 
am BodenBee, „sonderliclieii hat es schöne Frawen darin, als 
eine von Reischach und andere denen zn Gefallen der Kaiser 

viel dahin ham." Mit wenig Gesinde zog der Kaiser einmal 
von Bregenz nach Lindau. Vier Geheimsekretäre begleiteten 
ihn. Sie hatten nicht viel zu tuen, si'^ bestellten in die Her- 
berge ein gutes Mahl und zum Schlaftrunk ein Freu df^iim fli- 
ehen. Das kam zu ihnen und spielte ihnen auf dem liabbogio. 
Wie die Dirne des Kaisers Geheimsiegel sah, das die Sekret&re 
nicht zum besten verwahrten, stahl sie es. Am anderen Morgen 
ist sie aufgestanden, hat von ihnen Ahsdiied genommen. Zu- 
vor drflckte ne das Sälegel in ihren Leib wie ein Pessarium;- 
aber da sie nicht lange Zeit dazu nehmen konnte, v^mochte 
sie das Kettlein und den gftldenen Ring daran, wie man ja die 
Sippro] macht, nicht zu verbergen. Es ist ihr schier einen halben 
Finger lang zum Leib herausgehanoren Indessen hatte der 
Kaiser ein Geschäft erledigt und schickte nach dem Siegel. 
Niemand erschrak übler als die Sekretarii, da mau das Siegel 
nicht fand. Die Hure markte die Ebehe und begehrt davon. 
Das machte die Sekretftre stutzig. Einer ergriff sie beim 
Arm und sprach: „Wer wollt's sonst haben? Bie Hur hat's 
gestohlen!" Die weinte und gehub sich übel, aber s tv IIU- 
nicht helfen. Sie wurde ganz nackend ausgezogen. Hemd und 
Kleider durchsuchte man. Da sie aber nichts fanden, erschraken 
die Geheimschreiber gewaltig, denn ihr Leben stand auf dem 
Spiel. Unmutig drehte einer der Sekretäre die nackte und 
heulende Dirne herum und sprach: „Nun sag an, wo hast du's 
eigentlich hinbehalten?*' Li solchem Umdrdien erblickte ein 
anderer Schreiber das güldene Ketichen und den Bing daran. 
Bäsch erwischte er das Kettlein und das Binglnn und sog 
recht kräftig. 

Herr Walter von Geroltzcck sprach, der Schreiber hätte 
das Sigillum den breiten Weg herausgezogen; das hätte nicht 
anders getönt, als wenn man eine Büchse mit einem Wischer 
fege. Die Sekretäre gaben das Sicrrol dem Sernetiner, der hatte 
von dem Aufbewahrungsort nielilb gewußt, er brauchte das 
Sigillum und beschleckte es; dann was einer nit weiß, das 
tut ihm nit weh. 




Digitized by Google 



^ 145 



101* fis ittimt sieh nleht. 

Ghraf Heinrich von Hardeck wollte vor Kaiser Heinrich III. 
eine schöne Rede halten. Unter anderen ließ er sich sein 
Gegenteil also aufbringen, daß er unveiliohlen sagte: „Es reimt 
sich das L'ir nicht, so wenig als Arsch und Friedrich." Das 
hörte der Kaiser, und wiewohl er gar ein sittlicher Mann war, 
der sich nicht gleich oder liederlich aufreden ließ, antwortete 
er: „Ei, warum nicht Dreck und Heinrich?" Damit wollte er 
dem von Hardeck seinen Kamen gleichfalls verachte und ver- 
kleinem. 

102. Vom Messner Christa Koch. 

Als der alte Jakob Weiglin Stadtammaim zu Meßkuch ge- 
storben war, kam Kaspar Spindler als Bürgernieisifr vor üas 
Haus des Messners und klopfte an. Der Messner, Christa 
Koch genannt, stand auf und fragte, wer da sei. „Christa 
steh aul und sieh ein Köcklein an** rief der Bürgermeister. 
Christa wollte wissen was eigentlich los sei. „Unser Amtmann 
ist gestorben," erklärte der Bürgermeister. Da bedeutete ihm 
der Messner: „Wohlan, so hol unser Herrgott die Seel und 
und fahr der Teufel ins Faß und schnitz aus dem Arschloch 
eine Pfeife, so macht er den Mägdelein zu Tanz." 

Dieser Koch beschwor hoch und teuer als er sein "W^ib 
die Adelheid Kümelin in Meßkirch nahm, sei er so schamhaft 
gewesen, daß er nachts keinen Furz habe fahren dürfen lassen 
in Oegenwart seines Weibes. Dadurch sei er in seinen jungen 
Tagen in Erankhnt gefallen. Später als er die Schädlichkeit 
wahrgenommen habe, hätte er keinen mehr verhoben und 
damit habe er seine Qesnndheit behalten. — Einmal sei seine 
Adelheid, die er indessen nur Ella anredete, krank geworden 
und wollte nicht aufstehen. Er fragte nun ob sie krank wäre. 
Sie sagte; „Ja." "Weiter erkundigte er sieh ob sie essen, trinken 
oder schlafen wolle. Stets entgegnete die Frau: nein. Schließ- 
lich als «t alles mögliche gefragt hatte, meinte er: „Mochtest 
du wohl hecheln?** Da erklärte die IVav: „Ach, mein Christa, 
ein kranker Mensch muß etwas haben zum leben." 

Einmal kam ein Priester nach Meßkirch auf das Kapitel. 
Dieser ein ungelehrter Mann konnte das Requiem, welches er 
halten sollte, im Buch nicht finden. Lange blätterte er im 
Missale, endlich sah es Christa Koch. Etwas ungeduldig ging 
er an den Pfarrer heran, suehte die Seelenmesse, legte ein 

Karl Amrain. Deutsche ächvvankorzähler. III. 10 
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Zeichen dasa and spraeh ärgerlich: „Vohlan, Herr Lude, do 
finden ihr den Teufel sll beieinander." 

lOS. Der dicke Graf. 

Graf Christoph wurde nur der große Graf von Tengen 
genannt. Seiner übergroßen Feiste halber meldete man ihn 
Kaiser Karl V. Da der Kaiser bereits den längsten, auch den 
kleinsten Mann bei Hof hatte, wollte er den größten und 
dicksten Onfen nicht venniesen. Also kut d«r Onl 1580 
auf den Beiehstag naeh Augsburg. Dort salien ihn spanische 
und welsche Fürsten mit großer Verwunderung und der Kaiser 
erwies ihm alle Gefälligkeiten. Als man vernahm, daß dieser 
große Grzf na^h df:m Vprsrheidif^n seiner ersten Gemahlin sich 
mit einer jUjiL'en Gräliii wie* in- vcrhriraten wollte, verwunderte 
sich Karl V. über alle Maßen und ließ den Gralf ii einmal un- 
bekleidet sich vorstellen. Da fragte ihn denn der Kaiser, wie 
er es denn fertig bringe bei seinem Weibe bu seharmfttseln 
und ob er denn mit so großer Ungelegenheit etwas bn ihr 
schaffen könne. Da lachte der Graf und antwortete, der Kaiser 
tue ja wie ein frommer Landsknecht. 

104. Biiimal gerät«. 

König Ferdinand hat seine Gemahlin, die Königin von 
Ungarn, etliche Jahre gehabt, ohne daß sie ihm einen Sohn 
geboren h&tte. So war der KOnig besorgt, sie wflrde ihm keinen 
Sohn geben, weshalb hierttber bei gelehrten und ungelehrten 

Männern beratschlagt wurde. Schließlich wurde ihm angezeigt, 
daß Meister Hans Koch, weilunt Kaisers Maximiliani oberster 
Mundkoch etwas darum wissen sollte. Zu dem schickte König 
F' rrlinand und sprach ihn an. wofern er etwas wis'^p oder könne, 
pi' otle er das nicht verhalten, sondern getreulich und ohne 
aiics Scheuen offenbaren. Meister Hans war ein Mann, der 
dem altm Kaiser smn Lebtag gedimt hatte und der allgemeines 
Ansehen genoB. Meister Hans antwortete nun dem König 
Ferdinand, er wisse wohl eine Kunst, die su dem gewUnschten 
Handpi dienlich sei, aber er könne das nur erzählen, wenn die 
Königin auch zugegen sei. Darauf ward nach der Königin 
geschickt und als sie nun zugegen war. fragte man ihn. Meister 
Hans sprach: ..Allergnftdigster König, es ist eine schlechte 
Kunst, so auch die Bauern gemein lieh und am besten können. 
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£uer Majestät besteige meine gnädigste Frau, die Königin, alle 
Nacht fünf oder sechsmal. Tut Euer Majestät das, so zweifelt 
nur nicht, ei werde doch etwa einiaal geraten. Da ee aber die 
eine Naeht nicht geraten eollte, so gerät ee dodi die andere 

Nacht." Die Königin fing an zu lachen, da ihr der Rat wohl 
gefiel. Der König aber rfbnpfte die Stirne und wollte der 

Sache nicht zufrieden sein ; jedoch durfte er Meister Hans nicht 
erzüTTifn. Man 9.n.gt aber, er solle hernach dem König gelernt 
haVuTi, W AS hierzu dienlich sei, denn der hat vier Söhne be- 
kvnxmcn. 

lOS. Die voll« Gnto. 

Heinrich Schweizer, ehemale Hofgerichtbote hatte eine 
Eran, die gut kochen konnte. Diese Grete Schweiaema trank 
gerne und guten Wein, wie das guter Köchinnen Gebrauch. Ein- 
mal war sie wohl beweint. In der Nacht wollte sie ihr Kind 
aus der Wiege nehmen, um es zu säu8:on. Leider war sie so 
betrunken, daß sie das Kind untersich übersieh kehrte, so daß 
des Kindes Füße an ihre Brust kamen. Wie nun das Kind 
mit den Füßen zuckte, glaubte sie, das Kind habe zwei KOpfe 
bekommen. BÜlig weckte sie ihren Mann, um ihm das Wunder 
zu erzählen. Der Mann griff nach dem Kind und fand schlieB- 
lich, daß sein Weib voll war. — Ein andermal war die Grete 
betrunken auf dem Abort eingeschlafen. Der Mann und andere 
Personen suchten lan^e in die Nacht hinein, weil man glaubte 
sie sei zu Nachbaren gegangen. Endlich fand man sie an dem 
angegebenen Orte. Wie Grete geweckt wurde und heim iu das 
Bett geführt werden sollte, sprach sie: „Ach laßt mich in 
Frieden und das arme Eind saugen." Sie glaubte also das 
Kind bei sieh zu haben. Als das ihr Mann, der Heinriojh 
Schweizer hörte, ließ er seine Fhiu die ganze Nacht draußen 
sitzen. Morgens ist die erwacht und da ihr der Wein im 
Gehirn v«rroehen war, ging sie unvorzüglich an die Arbeit. 

106^ Unter dem Ofirtel« 

Man einen guten Sehwank von einem DdeUnann in den 
Niederlanden oder Westfalen, ein Horst, dem ist eine Jungfrau 
auf Ehr und Glauben zugelegt. Als ihm nun nachts die Eeuz 

anfangen zu steigen, do hat er die Jungfrau anfangen zu be- 
greifen und mit ihr zu sprechen. Sie hat alles von ihm gelitten 
und für gut gehabt, nur sollte er ihr nicht unterhalb des Gürtels 
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oder Weiche greifen. Nun parlamentiert er lang mit ihr, ver- 
jtteint, eie zu l)6redeii, aber sie war ganz standhaft und sagte 
ihm mit kurseu Worteii, er eoUt darvon stehen, denn sie wfirde 

ihm unterhalb des Gflrtele nichts verwilligen. 

Indem sie kausieren, erwacht ein Quidam» ein Sachsenkerl; 
dieser hatte sich nachts voll Bier angetrunken ohne Wissen 
der Zwei in ein Bett q'olegt. Wie der nun eine gute Weile 
ihnen zugehört hatte, kuimte er sich nicht länger halten und 
sprach überlaut; „Lieber Junker, ihr seid ein Geckl Ihr sollt 
der Jungfer den Qlirtel unter die Knien herab spannen." Sprachs 
und sprang vom Bett auf» der Kammertttr zu und davon. 

107. Gefundener Gürtel. 

Ein König Italiens, genannt Hugo, ließ bei riner Herzogin, 
seines abgestorbenen Bruders Bosonis Weib einen köstlichen 
Gürtel suchen. Da sie ihres Herrn Gürtel im Abzug entwertet 
und zu ihr in den Leib genommen hatte, ließ der König wegen 
der großen Efigtliohkeit des Gürtels alles aussuchen. Als sieh 
nirgendwo etwss fand, da liefi er seine Sehwigerin ganz naekt 
ausziehen und am Leibe untersuchen. Schließlich ersah einer 
der Diener, daß ihr ein roter Faden aus dmi Leibe hing. Da 
war der Diener sehr bei der Hand, erwischt den Fndeu und 
zieht den Gürtel mit Gewalt heraus. Ob aber der König, oder 
die Herzogin oder der Diener schändlicher gehandelt hat, das 
steht in einem Zweifel. 

108. Ette do. 

Wie Heir Gottfried Werner von Zimmern einst zu seiner 
Gemahlin gegen Oherbaden reiste und gen Bulach, ist ein kleines 
Städtchen, zum Abstand kam, fand er ein junges Mädchen in 
einer Wiege liegen, das ganz unruhig war und srlirie ; so aber 
die Magd oder wer gerade das Kind wartete, es zum Schweigen 
bringen wollten, so mußte man ihm zum zum Nest blasen und 
einen Wind madien. Das geschah nun aueh in Gegenwwt des 
angekommenen Gastes. Als das Kind eine kleine Weile ▼er- 
lassen war und seinen Vater dann in die Stube treten sah, hob 
es die Beine wiederum auf, deutete mit der einen Hand auf sein 
Htihnernest und sprach: „Etie do! Ette do!" Besser wäre es 
da wohl gewesen, daß man mit einer Bute zugeblaeen und einen 
Wind gemacht hätte. 



Digitized by Google 



M 149 



109. Merkwürdige Aulbewahrung von Gold. 

1565 Btarb zu Meßkirch die Prau des Hansen Hollen. Uie 
ist a\xä Dänemark gewesen, hatte zuerst einen Kriegsmann, der 
im Hasflierang Quartieimeister war. In der Proviiu, ala der- 
selbig gestorben, hat sie Hans Holl geehelicht und hat ihn 
nach Italien und ins Niederland begleitet. Einmal schickte sie 
der Mann aus Italien heim gen Meßkirch und gab ihr Geld mit. 
Dahat sie eine große List gebraucht und vierzig Kronen an Gold, 
die ihrem Mann gehörten, in das Geburtßglied gesteckt und so 
heimgebracht. Gleichwohl sie zweimal von unnützen Leuten 
bis auf das Hemd abgezogen wurde und auf dem Leib durch- 
sucht wurde, fand man nichts und ließ an dem erwähnten Ort 
die gute Frau nngdrrt. 

110. a) Ein junger Gesell kam mit einer guten Dirne vor das 

Chorgericht. 

Vor das Chor- oder geistliche Gericht kam ein Jüngling 
mit einer guten Dirne, die ihn um die Ehr verklagte. Der 
gute Geselle leugnete hartnäckig und wollte nichts davon wissen, 
daß er der Dirne die Ehre genommen habe. Die gute Tochter 
aber sprach: „Weißt du, daß du gesagt hast: Nun walt sein 
Gott! Das Fäßlein ist angestochen?" Da entstand allgemeines 
GeUchter, doch nahmen sich die Bichter der Klftgerin an. 

110. h) HinelDge wischt wie,*^eln Pfeifer in das Wirtsbans. 

Eine andere Dirne klagte auch gegen einen wegen Ehever- 
Sjprediens und um ihre preisgegebene Ehre und sagte: „Jetat 
wo es ans Treffen g^en soll, will er mich nicht haben und 
Iftßt mich geschwächt sitzen.*' 

Der gute Geselle hatte auch Gelegenheit sich zu verant- 
worten ; der sagte : „Liebe Herren ! Ich haV ihr die Ehe ver- 
heißen, doch mit der Bedingung, daß ich sie jungiraiilich fände. 
Nun bin ich aber hineingewischt wie ein Pfeifer in ein Wirtshaus. 
Darum hoffe ich, daß ich ihr nichts brauche zukommen zu 
lassen, sondern, daß ich ledig von ihr absolviert werde." Ob 
dieser Bede lachten alle Herren und zfthltea den Jlingling seiner 
Klftgerin ledig. 

a) und b) finden sich in Michael Lindenws Bsstbttchlein. 
Da Lindener sich eine Zeitlang in Süddeutschland umhertrieb» 
scheint sein Bericht und jener des Zinunerischen Chronistm 
einen und denselben Fall au betreffen. 
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Richard Wagner-Jahrbuch 

1. Band \^)06 
herausgegeben von 

Ludwig Frankenstein. 

gr. & VIII u. 553 S» Elcgint gebunden Preis lo M. 



Hector Berlioz 

(1803—1869) 
Leben und Werke 

nach unbekannten Urkunden und den neuesten Forschungen nebst 
einer Bibliographie seiner musikalischen und literarischen Werke, 
einer Ikonographie und einer Genealogie der Familie Hector Berlioz' 
seit dem lö. Jahrhundert von jJ. G. Prad'homme. Vorrede von 
Alfred Bruneau. Autorisierte Übertragung aus dem Französischen, 
ausführliches Personen-, Sach-, und On&egister sowie Nachwort von 
Lwiwrif Frankenstein. er. S«, VIII, 394 S. in eleganter Ausstattung. 
Geheftet M. 6.-^, elegant gebunden M. 7.—, 

Das Buch b^eisterte nicht nur Alfred Bruneau zu seiner glän- 
zenden Vorrede, auch Dr. Karl Orunsky weiß im 10.-12 Stück 
der Bayreuther Blätter vom Jahre 1905 nur Lobendes über das fran- 
zösische Original zu sagen und es veranlaßte ihn zu den Worten: 
»Es verdiente durch eine Ubersetzung nllgemein zugänglich gemacht 
zu werden." Er erkennt »die Sachlichkeit und ürundlicnkeit" im Ge- 
gensatz zu Jullien an und fährt dann fort: 

,»Der Stil ist klar und fliessend. Man hat den Eindruck, dass 
Frod homnie den reichen Stoff genügend beheiTscht. Sind schon die 
Anmerkungen im Texte dankenswert, so stellt die Bibliographie des 
Anhanges eine unentbehrliche Fundgrube dir Ich möchte dem 
Verfasser die Hand drücken im Namen der kleinen, aber unerschütter- 
lich fibenseugten fierliozgemeinde." 

Die Instrumentation 

der Meistersinger von Nürnberg 

von 

Richard Wagner. 

Ein Beitrag zur Instrumentationslehre 
von Eugen Thomas. 
Z\*oite durchgesehene Auflage. Preis M. 5—, 
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XvllCt md Krauts. Um IWMer Frauen 6llMtI Ein KOoBtlerroman 

ans dem Binnciincnto. BKmch. Mir. 4.—, elegant gelraiideiL 
Mk. 5.—. 



BoIVMr. ilMnl. Deatsch von Leo No rbe rg. Broach. Hk. 4.--, 
elegrat g(Bl>nndfln Hk. 5.—. 



SittengOfOlliolltO Europas von Augustne bis uui' Karl deu Grossen. 
Von William Edward Hartpole Lecky. III. rechtm. Anag. 
Bfoaeh. Hk. la—, g^. Hk. 12.S0. 



Ki&SSiSChO Kunst, Hansschatz berühmter Meister alter und neuer 
Zeit. 25 Beproduktionen jjerühmt^r Gemälde aus dem Wiener 
k. k. Hofinoseum und dem Mnseum der Stadt Leipzig. 12 Hefte 
Hk. 1.^ oder komplett In eleganter Ha|»pe Uk; 15.—. 



WiehUges ioikioristiselies Untornehmen. 

Der VMiMnd herausgegeben von Dr. Friedricb S. KraiiBS. 

Bind J: OtttomioUMht VolkaNadtr mit ihien Singwdaen ge- 
gammelt von F. Tschiscfaks und J. M. Schottky nach 
der 7:weiten verbesserten und vermehrten Auflage 
herausgegeben von Friedrich 8. Krauss. 

Band II: Peotsche Bchwänke des lö. Jahrhunderts, Heraus- 
gegeben und bearbeitet von E. K. Blumml und Josef 
Latzeuhofer. Erster Hand: Der Weskürzer des Martin 
MlMtaaitt (1557). 

Band III: AustMr nd laolilar Sohnadaklpfiil ala Anhang Vier- 
seiler ane dem bayeriach-Qetenrddtiaeh«! Bpiachgeblet 

mit Sh\i;\ve!8en. Gesammelt und beraoBgegeben von 
£. K. BlOmml und Friedrich 8. &an8s. 

Band IV: Oesterreichische Voifcsm&rchen von Frz. Ziska. Als 
Anhang Kinderlieder und E^nderreime hus Nieder- 
österreich. Neu herausgegeben und eingeleitet von 

E. K. Bh'imml, 

Band V; Deutsche Schwanke des IG. Jahrhunderts. Ausgewählt 
nnd beaibdtet ▼onBS.KBlUmml nnd JoaefLatioihofer. 
Zweiter Band: Jtssfe Vnf% terlMOtMllMliAfI (16R6). 
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Baad VI: MtigyptiMiM SifM ni IMiil Dratadi von A]fi«d 
Wiedräumn. 

Bd. VTIilVIII: ZigeuReriiimor. 250 Schnarreo, Schwinke undMlRdieii. 

Dentsch von Dr. Friedrich S. Kmua. 

Weitere Binde rind la VorbOTcttmif • 

Jedes Bdndehen enthalt 8—10 Bogen und kostet degant bioeehiert 

Ladenpieis Mk. 1. — . 

Gegenwärtig eiscJieineii in Europa alleia gegen aiebsig Fadizeit- 
achriften für Folklore und Ethnologie. Der „Volksmnnd*' hat die 

lAufgabe, eie alle nach beBtimmter Richtung hin an eig&nzen und mit 
ihnen kräftig an dem Ausbau der Volksforschung zu wirken. 

Im Verein mit einer ßeihe seiner tüchtigsten Fachgeuossen strebt 
Dr. ErauBs die Erreichung dieses Zieles durch Herausgabe von kritisch 
aaTeriMgm NendncikiBn selten gewordener, fElr die Volkskunde 
gnindlegender Schriften an, femer dnreh VeriVfibntiiehnng neuer 
Folklore-Sanunlnogen jeder Art, die für Zeitschriften zu umfangreich 
sind, ebenso von Abbandlungen, die auf ein freundliches Verständnis 
auch bei einem grosseren Publikum zählen dürfen. Der „Volksmund** 
wird auch allseitig das Volkstum der sich in Gross- und Fabrik- 
atldten entwickelnden Volksgruppen berücksichtigen, um die Über- 
ginge swisehen «Her und neuer Yolksindividuelitilt auf sicheren 
Grundlagen zn amitteln* 

Über alles wird der „Volksnumd" einige von der Volksforschung 
bisher viel zu wenig nach Oi^hfihr ef^^vürdigte Äusserungen des Volks- 
tums pllegen- Humor, Ironie und Satire, 

Der „Voiksmund" behandelt Folklore als ein Ethnikon, und darum 
werden in dieser Sammlung Überlieferungen von Völkern ver- 
schiedenster Kulturstufen, womDi^h aller geogrsphisohen Provinien 
und verschiedener Sprachen vertreten sein, immer jedoch in guter 
eemdnverständlicher deutscher Sprache. 
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